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Neue Konslilrtsbeschlüsse
Preuhenlandtag verlangt Aufhebung der Sondergerlchle

Der preußisch« Landtag faßte am Freitag nachmittag
eine Reibe von Beschlüssen, die geeignet sind. Die Differen¬
zen zwischen dem Parlament und der kommissarischen Regie¬
rung bzw. der Reichsregierung aufs neue zu verschärfen.

So wird in einem nationalsozialistischen Antrag die
Reaierung ersucht, bei der Relchsregterung die sofortige
Aufhebung der Verordnung de» Reichspräsidenten über die
Bildung von Sondergerichten  vom 6. August zu for¬
dern. Ferner wurde ein sozialdemokratischer Antrag ange¬
nommen. der besagt, daß alle von den Sonderaerichlenge-
fällten Urteile nachzuprüfen  und in allen geeigne¬
ten Fällen die unverhältnismäßig schweren Strafen auf
dem Gnadenwege herabzusehen sind. Lin angenommener
nationalsozialistischer Antrag fordert dann von der Regle-
rung. daß ln jenen Fällen, in denen die Vollstreckung der
wegen politischer vergehen verurteilten für diese oder deren
Angehörigen eine besondere Härte darstellt, die Strafe nicht
vollslreckt oder unterbrochen wired. Ferner wurde auf na¬
tionalsozialistischen Antrag beschlossen, die Angeklagten de»
Berliner Felseneckprozesse«  au» der Untersuchungs¬
haft zu entlassen.

Durch die Annahme dieser Anträge seht sich der preu¬
ßische Landtag insofern in scharfen Gegensatz zuroer-
zeitigen Staatsregierung,  als diese nicht an die
Beschlüsse des Landtages gebunden ist, während die zu er¬
wartenden Differenzen mit der R e Ichs re g i e r u n g da¬
durch entstehen, daß der Reichskanzler zugleich
Staatskommissar  in Preußen ist. Es kommt nun
daraus an, ob der Landtag sich mit der einfachen Be¬
schlußfassung begnügt, oder ob er darauf dringt, daß die
kommissarische Negierung ihr Folge leistet. Damit ist jedoch
unter keinen Umständen  zu rechnen, da es sich ein¬
mal. wie bei den Sondergerichten, nicht um eine preußische,
sondern um eine Reichssache  handelt , während bei den
brigen Fällen erst die S t r a f p r o z eß o r d n u n g ab¬
geändert werden müßte, was wiederum Sache des Reiches
ist.

NGOAP. rust Gtaatsgertchtshof an.
Degen Aenderung der Geschäftsordnung des preußifchea

Landtages.
Berlin, 23. Septeinber.

Die nationalsozialistische Fraktion Im preußisä-en Land¬
tag will wegen der von der Mehrheit des vorigen Landtags
beschlossenen Aenderung der Geschäftsord-
nungsbe stimm ungen  über die Wahl des Minister¬
präsidenten Klage vor dem Staatsgerichtshof  für
das Deutsche Reich erheben.

Zweck der Klage soll sein, eine Entscheidung darüber
herbeizuführen, ob gegebenenfalls der Landtag auch mit re¬
lativer Mehrheit den preußischen Ministerpräsidentenwäh¬len kann.

preußenlandtag vertagt.
vis nach den Reichstagswahlen. *

Der preußische Landtag ging am Freitag nachmittag
zur Beratung des nationalsozialistischen Antrags auf die
Vorverlegung der Gemeinde wählen  auf den
6. November über. Abg. Brückner (NS .) begründete den
Antrag. Nach längerer Aussprache wurde der Antrag »nt
den Stimmen der Antragsteller und der Kommunisten an¬
genommen.

Das Haus setzte dann die am Donnerstag unterbrochene
Beratung über die Haushaltsnotoerordnung
fort. Mit der Beratung verbunden sind u. a. die Badepoli¬
zeiverordnungen Dr. Brachts. Bei der Beratung kommt es
zu mehrfachen Störungen. Als der Abgeordnete Nuschle die
Tribüne betritt, setzt solcher Lärm ein, daß Vizepräsident
Dr. von Kries die Sitzung unterbrechen muß. Da nach der
Pause Nuschle das Pult wider besteigt, verlassen die Na¬
tionalsozialisten den Saal . Der Entwurf wird schließlich
dem haushaltsausschuß überwiesen. Der Landtag vertagt
sich dann auf die Zeit nach den Reichstagsmahlen.

- Vorladung der Neichsregierung.
Entsprechend den »Schriften und Formen der Strasprozeß-

ordnung-.
Berlin, 23. Septeinber.

Entsprechend den Beschlüssen des Unterjuchungsausschuf.le» de» Relcbstaoe». die Mitaliedcr der Reicksrealeruna. so¬

weit sie der Sitzung de» Reichsiage» am iz . sepiemver
( bcigewohnt haben, nach den »Schriften und Formen der
I Strafprozeßordnung - als Zeugen vorzuladen , sind diese
I Vorladungen am Freitag an den Reichskanzler , den Reichs-
' Innenminister, den Relchsaußenminifter und den Staats-

fekretär der Reichskanzlei ergangen.
Die Ladung erfolgte mittels vorgeschriebener Formulare,

die vom Briefträger nur den Geladenen
selb st ausgehändigt  werden dürfen. Weiterhin iver-
oen vie Geladenen darauf aufmerksam gemacht, daß sie der
Ladung Folge leisten und im Behinderung s-
falle  der Behörde hiervon rechtzeitig Mitteilung machen
müssen. Auf die Folgen eines unberechtigten
Fernbleibens  wird besonders hingewiesen. Auf die¬
sen Punkt hatte schon der deutschnationale Abgeordnete
Oberfohren angespielt, als er in der Sitzung des Ueberma-
chungsauslchusses vom 14. September an den Vorsitzenden
Löbe die Frage stellte, ob er die Absicht habe, den Reichs¬
kanzler im Falle einer Weigerung, vor dem Ausschuß zu
erscheinen, „verhaften und vorführen zu las-
se n."

Die genannten Mitglieder der Reichsregierung sind nun
für Dienstag nachmittag geladen. Wie sich jedoch die Re- /

1 gierung nach der Zustellung endgültig entscheidet, steht noch s
Icht fest.

Neicheregiermig läßt sich vernehmen
Am Dienstag vorm lleberwachungsausfchuß.

Berlin, 24. September.
Bet der Reichsregierung sind die Vorladungen für den

. Ueberwachungsausschuß des Reichstages eingeganaen. Die
Vernehmung soll am Dienstag nachmittag 3 Uhr statt¬
finden.

Da» Relchskabinelt hat sich am Freitag bei seinen Be-
ratungen auch hiermit beschäftigt und hat beschlossen, der
Ladung Folge zu leisten. Der Grund liegt darin, daß bei
den bisherigen Verhandlungen des Ausschusses und ln allen
damit zusammenhängenden Verössenilichungen soviel be-
hauptet wurde, wae geeignet ist. den tatsächlichen Tatbestand
zu entstellen, so daß die Reichsregierung cs für notwendig
hält, den wahren Sachverhalt einmal mit aller Deutlichkeit
aufzuklären.

Das Erscheinen der vorgeladenen Mitglieder des Kabi¬
netts beschränkt sich allerdings auf diesen Zweck, die histo¬
rischen.Tatsachen der Auklöluna vor dem aanzen deiiilche»

Volke klarzustellen. Im übrigen hält das Reichskabinett an
der bisherigen Linie seiner Einstellung gegenüber de» Aus¬
schüsse» des Reichstages sest. Die Reichsregierung wird sich
an de» Arbeiten der Ausschüsse»icht beteiligen, solange
nicht von ihnen und vom Reichstagspräsidenten erklärt war-
den ist. daß die Abstimmung im Reichstag rechtsunwirksam
und rechtsunaültia ivar.

Zinsfrage und Kontingentierung.
Schinhberalungen der Reichsregierung. — vier Möglich¬

keiten der Zinssenkung.
Berlin, 23. September.

Das Reichskabinett ist am Freitag in die Schlußberatun-
gen eingetreten, die die letzte Entscheidung über die beiden
große» Probleme der Einfuhrkontingentierung und der
Zinshilfe für die Landwirtschaft bringen sollen.

Bei der Kontingentierung ist die Lage unverändert so.
daß zwischen den beteiligten Ressort» noch eine Eini-
gung über die letzten strittigen drei Positionen erzielt

werden muß.
Es handelt sich dabei um Holz, Bananen sowie Felle und
Häute. Uebcr den Hauptteil der drei Kontingentlerungsge-
biete — gut 20 Positionen— besteht bereits seit längerem
Einverständnis.

Recht undurchsichtig ist im Augenblick noch, was das
Kabinett in der Zinsfrage  beschließen wird. In wirt¬
schaftlichen Kreise» werden hierbei folgende vier Mögliä)-
keiten genannt:

1. eine generelle  Zinssenkung,
2. generelle Zinssenkung für die L a n d w t r t scha f t,
3. Umtausch landwirtschaftlicher Pfand¬

briefe  In vierprozentige Pfandbriefe mit Reichs¬
garantie und Steuervorteil,

4. Stundung aller Zinsen über vier Pro¬
zent  auf drei Jahre . Zuschlag dieser gestundeten Zin¬
sen zum Kapital.
Dazu ist zu sage», daß die generelle Zinssenkung unter

keinen  Umständen in Frage kommt. Dagegen ist eine
spezielle Zinssenkung filr die Landwirt¬
schaft  durcl-aus möglich.

Rach Auffassung unterrichteter Kreise ist es auch denk¬
bar. daß Stundung und Garantieplan mit dieser Sen¬

kung kombiniert werden.
Ini Augenblick ist aber eine Beurteilung Im einzelnen um so
schwerer, als von den beteiligten Stellen strengstes Still¬
schweigen gewahrt wird, um die Lösung der recht kompli¬
zierten Fragen nicht zu gefährden. Diese Diskretion soll auch
eingehalten werden, bis am Mont  a g der Reichsernäh-
rnngsminister in seiner Münchener Rede umfassenden Auf¬
schluß geben wird.

Deutschlands Lebensfrage
Neurath zur Abrüstungskonferenz und Gleichberechtigung.

Berlin. 23. September.
Relchsaußenministero. Neurath  veröffentlicht in

der feit Beginn der Abrüstungskonferenz erscheinenden Zeit-
schrill der deutschen Liga für Völkerbund„Der Völkerbund,
die Abrüstungskonferenz" einen Artikel, in dem er noch ein¬
mal den deutschen Standpunkt in der Abrüstungsfragedar¬
legt

Er weift darauf hin, daß die deutsche Abrüstung nach
dem klaren Wortlaut des Versailler Vertrages nur die
E I n l e i t u n g zur allgemeinen Abrüstung war. Nur unter
dieser  Boraussetzung, heißt es u. a., haben Deutschlands
Vertreter der Abrüstung Deutschlands zu ge stimmt . Nur
in diesem  Sinne wurde sie von den Siegermächten ge¬
fordert.  Während die deutsche Abrüstung sofort In An¬
griff genommen wurde, hat die allgemeine Abrüstung noch«tmer nickt beaonnen.

Auch die Abrüstungskonferenz hat nicht den einzig
möglichen und gerechten Weg beschritten, die deutsche Ab¬
rüstung zum Muster für die allgemeine zu nehmen. D>,
deutsche Delegation hat diesen Weg gefordert - weil nur
eine nach gleichen Methoden und Maßstäben für alle Volker
durchgefllhrte Abrüstung dem Prinzip der Rechtsgleichheit
entspricht, und weil die d e u t sche Ä b r ü stu n g w i r f-
ltch durchgrei send  gewesen ist. Der erste Abschnitt
der Konferenz hat mit einer Resolution  geichlossen, nach
der es klar ist, daß die allgemeine  Abrüstung hinter
der Deutschlands weit Zurückbleiben  wird.

Die Mitwirkuna Deuticklands an der allaemeinen Ab¬

rüstung. feine Bemugung an v» .
gen in Genf wären sinn- und zwecklos, wenn die Konven¬
tion für die allgemeine Abrüstung, die das Ergebnis dieser
Verhandlungen sein soll, nachher für Deutschland keine Gül.
tigkeif besähe, sondern einen Dauerzustand zweierlei Rechts
in der Ivehrfrage herbeiführen würde. Deswegen mußte
Deutschland auf eine Entscheidung in der Gleichberechki-
gungsfrage drängen. Sie ist für das deutsche Volk eine Le¬
bensfrage, über die es keine Meinungsverschiedenheitgibt.
Ls können künftig nur noch dieselben Verpflichtungen für
alle gellen. Nicht Deutschland1 iil1 ausrüsten, sondern an¬
dere Staaten weigern sich, abzurüsten und dieselben Bindun¬
gen zu übernehmen, unter denen Deutschland steht.

Der Artikel schließt mit der Hoffnung, daß der deutsche
Standpunkt den Verhandlungender allgemeinen Abrüstung
einen neuen und entscheidenden Impuls geben werde.

Mussolinis Standpunkt.
Paris , 23. Sept. Mussolini hat ein Mitglied der radi¬

kalen Zeitung „Rep'.blique,, empfangen und sich über Die
sranzösisch-italiei ischen Beziehungen ausgesprochen. Ini
Verlaufe der Unterredung wurde auch die A b r ü stu n g s -
frage  berührt.

Mussolini erklärte hierzu kategorisch, wen» man die
lviederausrüstung Deutschlands vermeiden wolle, fo gebe es
nur ein Mittel dafür, nämlich die konkrete Herabsetzung der
Rüstunaen. Ls fei ein im verlalller Vertrau ocranlertcs



UKW . vast »tt nvrassung veulschfanvs als vorvcrelkung
d»r allgemeinen Abrüstung ,u gellen habe.

Wieder Völkerbundsrai.
Der pleitegcier auch In Genf . — Schleppende vcilrags-

zahluug der Slaalenl
Gens , 23. September.

Die 68 . Tagung des Völkerbundsrates wurde am Frei¬
tag unter dem Vorsitz des Präsidenten des Irischen Frei¬
staates de V a l e r a , eröffnet . Deutschland ist durch seinen
Außenminister von Neurath  vertreten . Die Tagung be¬
gann mit einer kurzen , sehr eindrucksvollen Trauer-
kundaebuna  für den verstorbenen Völkerbundskommis¬
sar in Danzig , Grafen G r a v i n a . Der Ralspräsident hielt
dabei eine Ansprache , die von der Versammlung flehend an¬
gehört wurde . Die Sitzung wurde zum Zeichen der Trauer
auf fünf Minuten unterbrochen . Nach Wiederaufnahme der
Sitzung sprach der Vertreter Italiens seinen aufrichtige»
Dank aus.

Außerhalb der Tagesordnung nahm der Völkerbunds¬
rat einen Bericht des vorigen Ratspräsidenten über de»
Konflikt zwischen Bolivien  und - Para¬
guay  entgegen . — Im übrigen erledigte der Völkerbunds-
rat noch kleinere Vorlage '».

Der deutsche Vertreter , Freiherr von Neurath,  er¬
griff wiederholt das Wort . In feinem Bericht über die
Ar o e i t e n d e s W i r t s ch a ft s k o m i t e e s des Völker¬
bundes erklärte der deutsche Vertreter in seiner Eigenschaft
als Berichterstatter des Rates , daß gerade die letzten Be¬
richt«, des Wirtfä -aftskomitees wiederum gezeigt haben , wie
ehr eine enge i n t e r na t i o n a l e Z u s a m m c n a r -
reit notwendig  sei , um wirksam die Folge « des ivirt-
chaftlichen Niederganges in der Welt zu bekämpfe » . Per-
chiedene Anzeichen deuteten erfreulicherweise daraus hi»
>aß diese Ueberzeuguirg sich Bahn breche. Er erinnere an die
oeben abgeschlossene Konferenz von Stresa und an die Er¬

wartungen , die man auf die künftige Weltwirtschaftskonfe¬
renz richte.

Der Eröffnungssitzung des Rate » ging eine längere Ge-
belmfihung voraus . In der der Vertreter Norwegens di«
Aufsehen erregende Mitteilung machte, dab der Völkerbund
im nächsten Jahre in eine äußerst p re kä r.e f i n a n -
zielte  La g e « raten werde , wenn die Beiträge der Mlt-
glleder so schlecht elngehen wie fehl.

Es wurde beschlossen, diese Erklärung des norwegischen
Vertreters sämtlichen Staaten zuzuleiten . Die nächste Sit¬

zung des Völferbundsrates findet Samstag vormittag 11

Heine neuen Schritte
in der Gteichberechtigungvfrage . ,

Genf . 2-1. September.
Gegenüber den in ausländischen Kreisen verbreiteten

Gerüchten , daß Deutschland neue Schritte in der Gleichbe¬
rechtigungsfrage unternommen habe , ist feslzustcllen , daß an
diesen Gerüchten und Meldungen kein wahres Wort ist. Seit
den letzten Kundgebungen und Mitteilungen der Reichsre-
gierung ist in der deutschen Haltung zur Gleichberechti¬
gungsfrage keine Aenderung eingetrelen . Die Erfüllung
unserer Forderung nach Gleichberechtigung bleibt Voraus¬
setzung für die Wiederaufnahme unserer Mitarbeit an der
Abrüstungskonferenz . Da wir uns an der Abrüstungskon¬
ferenz nicht beteiligen , erübrigt es sich auch für Deutsch¬
land , zu der im Büro entstandenen Kontroverse über die
Zuständigkeit dieses Organs für die Behandlung der
Gleichberechtigungsfrage Stellung zu nehmen.

Loudenhove zur Gleichberechtigung.
Lin Schreiben des Präsidenten der Paneuropa -llnion.

Basel , 24 . September
Graf Couderhove , der Präsident der Paneuropa -Union,

die hier ihre diesjährige Tagung abhült , sandte an Herriot
einen offenen Brief , in dem es heißt:

„Soeben lese ich in den Zeitungen Ihre ablehnende Er¬
klärung über die deutsche Gleichberechtigung . Da Sie die
Freundlichkeit hatten , das Ehrenpräsidium des Europakon¬
gresses zu übernehmen , den ich nach Basel einberufen habe,
fühle ich mich zur Vermeidung jeden Mißverständnisses ver¬
anlaßt . die Unvereinbarkeit mit der Auffassung von euro¬
päischer Gemeinschaft mit Ihrer Erklärung : Nein , niemals
nicht" zum Ausdruck zu bringen.

Ich bin im Gegenteil , wie Sie , davon überzeugt , daß
nicht» die deutschen Gefühle der Enttäuschung und des Has¬
ses zu steigern vermag , al» die Ausrechterbaltung der lln-
gleichhett, unter der die nationale Ehre dieser großen euro¬
päischen Nation leidet, der gleichen Nation , deren Genius
Goethe und Beethoven Sie io beredt gehuldigt haben. Ihr *
Gefühl wird sich stet» al» stärker erweisen al » alle politi-
schen vorteile , di« zugunsten einer deutsch-französischen Zu¬
sammenarbeit sprechen.

Darum wird jede europäische Versöhnung unmöglich , so¬
lange sich Frankreich dem elementaren Grundsatz der
Gleichberechtigung widersetzt."

Coudehove redet dann einer europäischen gegenseitigen
Hilfeleistung und obligatorischer Schiedsgerichtsbarkeit , einer
gemeinsamen Luftflotte , einem Militärbündnis und einem
intereuropäischen Generalstab , dem die Kontrolle sämtlicher
Rüstungen obliege , das Wort.

t -

Simon bet v. Neurath.
^ Genf , 24 . Sept Der englische Außenminister , Sir John
Simon , suchte Freitag abend den deutschen Außenminister,
Freiherrn von Neurath , am Sitze der deutschen Delegation
auf . Die Unterredung dauerte nahezu zwei Stunden , lieber
den Inhalt der Unterredung , die ohne Zeugen stattfand,
wird Stillschweigen bewahrt.

Oer deutsche Olplomatenfchub.
Die amtliche Ernennung vollzogen.

Berlin . 23. September.
Der Herr Reichspräsident hat de» Gesandten in Bel¬

grad , von Hassell,  zum Botschafter bei der italieni¬
schen Regierung  in Rom anstelle des in den einst¬
weiligen Ruhestand versetzten bisherigen Botschafters von
Sckubert ernannt . Wetter bat der Herr Reichspräsideizt

oT«' Nachfolger des früheren Bolfä >aslerg , setzlgen Reichsmk-
nifters des Auswärtigen, Freiherrn von Neurath, den bis»
berigen Botschafter in Paris , von H o e s ch , zum Botschaf-
t»r ln London  und an seiner Stelle den derzeitigen Mi-&isterialdirektor im Auswärtigen Amt,Köster,  zum Bot-Hafter in Paris  ernannt.

von den herbstmanövern.
Man sieht einen Autofunkzug der Ausklärungstruppen In

Deckung aus dem Hofe eines Bauerngehöftes.

Paris und die Herbstmanöver.
wieder neue dculsche Vertragsbrüche erfunden . — Die

Kanone auf Gummirädern.
Paris , 24. September.

Der Verlauf der deutschen Herbstmanöver wird von der
französische » Oessentlichkeit in diesem Jahr interessierter
den » je verfolgt . Hierbei spielt — wohl im Hinblick aus die
aktuelle Forderung Deutschlands ai .-f Gleichberechtigung —
die von der deutschen Heeresleitung getroffene Feststellung
eine besondere Rolle , daß die angreisenden motorisierte»
Waffen jeder ander » Waffe gegenüber eine starke Ueber-
legenheit besitzt.

Dies veranlaßt die französische nationalistische Presse,
gegen Deutschland die tollsten Vorwürfe zu erheben und zu
erklären , die Manöver seien nur „ein Bluff gewesen , um
die Machtlosigkeit der Reichswehr zu beweisen ". Die Manö¬
verergebnisse seien nur als „bestellte Arbeit " zu bewerten,
da dem deutschen Volk und der Welt hätte vor 'Augen ge¬
führt werden sollen , daß die motorisierten 'Angreifer (die
rote Armee ) die nicht motorisierte Armee (blaue Truppen)
mit Leichtigkeit schlagen würden.

In diesem Zusammenhang werden dann von der fran¬
zösischen Presse mit den kläglichsten Mitteln neue Vertrags¬
verletzungen aus den deutschen Manövern herauskon¬
struiert . So brüstet sich das „Echo de Paris " damit , daß es
eine Photographie besitze, die eine leichte Abwehrkanone
gegen Tanks darstellt und die den Friedcnsvertrag ver¬
letze. Die Kanone bewege sich auf Gummirädern und müsse
von einem Motorwagen gezogen werden , was unstatthaft
seil

*

Vielleicht tritt das Blatt seine Photographie an Herrn
Herriot ab , der sie dann »ach England weiterleiten kann,
um damit zu beweisen , daß Deutschland schon ausgerüstet
hat.

Gandhis Hungerstreik.
vor der Einigung zwischen Hindus und „Unberührbaren ".

Puna . 23 . September.
Zwischen den Hindus und den Parias (Unberührbare)

haben Verhandlungen stattgcfundcn , um endlich für die Lö¬
sung der zwischen ihnen bestehenden Streitfragen eine
Grundlage zu finden , die cs Gandhi gestatte , sein Fasten
alkzubrechen.

Eine au » Vertretern beider Verhandlungsparteien zu¬
sammengesetzte Delegation hat sich sofort zu Gandhi bege¬
ben. um ihn von dem verlause der Beratungen in Kennt¬
nis zu sehen. Die Delegierten hassen, bald zu einer end-
gültigen Lösung zu gelangen und sollen, sobald Gandhi sich
mit dem Uebereinkommcn einverstanden erklärt hat, Pre¬
mierminister Macdonald umgehend unterrichten.

Der Besuch der Abordnung hat zwei Stunden gedauert.
Gandhi , so erklärten die Delegierten , sei durch sein zweiein¬
halbtägiges Fasten körperlich zwar geschwächt, doch geistig
durchaus rege . Er hat sein Bett im Äefängnishof unter
einem Mangobaum aufgeschlagen und liegt regungslos dar¬
auf.

politisches Allerlei.
verbotene Grenzlandkundgebung der NSDAP.

Die Vorarlberger Landesregierung hat die von der
Nationalsozialistischen Partei für den 1. und 2. Oktober in
Bregenz geplante Grenzlandkundgebung verboten . Weiter
erließ die Landesregierung eine Verfügung , durch die de»
reichsdeutschen Nationalsozialisten das Ueberschreiten der
Grenze nach Oesterreich verboten wird.
Kein Besuch Strassers beim Reichswehrminister.

Gegenüber einer Behauptung des sozialdemokratischen
Parteivorsitzenden Wels , der kürzlich in einer Wahlkundge¬
bung der Sozialdemokraten von einem Besuch des nationat-
svzialistisä )en Führers Straffer beim Reich'swehrminister ge-
sprachen hatte , wird von General Schleicher festgestellt , daß
Straffer ihn niemals mifncfiirfit habe.

Bottvien lehnt Paraguays Bedingungen ah.
Bolivien hat in einer Note an die Neutralen die Be¬

dingungen , unter denen sich Paraguay am 17. September
bereit erklärt hat , den Vorschlag der Neutralen anzuneh-
inen , abgelehnt , da sie nur eine Verschleppung des Ehacv-
Konfliktes bedeutete ».

Zweierlei Maß?
Der Prozeß gegen den „Angriff " .

Berlin , 23 . September.
In dem Prozeß gegen die „Angriff "-Redakte »re we¬

gen Beleidigung des Polizeipräsidenten a . D. Grzcsinski und
des früheren Polizeivizepräsidenten Dr . Weiß wurden weh-
rere Kriminalbeamte vernommen , die fast übereinstimmend
bekundeten , bei Aufhebung von Spielklubs sei ihnen von
den Gästen der Vorwurf gemacht worden.

daß sie gegen diejenigen Klubs nicht vorgingcn . In
denen Or . Weiß verkehre.

Der dann vernommene Kommissar Futh sagte aus , er sei
zu Dr . Weiß befohlen worden , der wegen der unwahren
Behauptungen gegen seine Frau sehr erregt gewesen sei.
Da die Urheber dieser Behauptungen wegen ihrer Immu¬
nität nicht zur Rechenschaft gezogen werden konnten , sollte
Futh einen Redakteur veranlassen , die Behauptungen zu
wiederholen , damit man diesen verurteile » könnte Der Auf-
trag wurde dann zurückgezogen , wie Dr . Weiß vor Gericht
erklärte , weil Futh nicht der geeignete Mann gewesen sei.
Doch wurde dann das Manöver mit einem damals dem
Reichsbanner angehörende » , inzwischen nach rechts abge-
wanderten Mann durchgeführt , der Weiß jetzt auf Schaden,
ersatz verklagt tzat wegen Sclzädigung seines Ansehens,

(kin „ gewissenhafter " Zeuge.
Die Beweisaufnahme Im Berliner Sondergerichksprozetz.

Berlin , 24. September.
Zu Beginn der Verhandlung im Tolschlagsprozeß Calm

wurde am Freitag der 70jährige Zeuge Engelhardt,
der schräg gegenüber dem Sturmlokal in der Röntgenstraße
wohnt und die ganze Schießerei vom Balkon seiner Woh¬
nung mit angesehen hat , vernommen . Er hatte damals alle
unter dem Totschlagsverdacht stehende Angeklagten als
Schützen aul der Polizei angeblich wieder erkannt.

Er gab jetzt vor Gericht seinen Irrtum zu und zog seine
Beschuldigungen gegen die Angeklagten zurück, vom vor»
sitzenden über die Gründe befragt , warum er bei der poli.
zeilichen Vernehmung ander » ausgesagt habe, erklärte der
Zeuge , die Polizei habe ihn damals herelngelegt und ihm
gesagt , die verhafteten seien keine Kommunisten , sondern
Nationalsozialisten.

Or . Weiß-prozeß vertagt.
In der Nachmittagsverhandlung des Bcleidigungspro-

zesscs gegen den „Angriff " wurden die Zeugen des Be¬
weisantrages der Verteidigung vernommen , die bekunden
sollten , haß der Eigentümer eines Vergnügungslokales ain
Kurfürstendamm durch die Hilfe des Bruders des Pollzei-

i Vizepräsidenten Konrad Weiß eine Konzession und Bau-
dispens bekommen habe . Stadtrat Block, durch den die
Konzession erteilt wurde , bezeichnet den Fall als „Konzes¬
sionsschiebung ". Ob Konrad Weiß damit zu tun gehabt

' habe , wisse er nicht . Er sei getäuscht worden . — Der In¬
haber des Lokals selbst erklärte . Konrad Weiß nie gesehen
und niemals mit ihm verhandelt zu haben.

Dr . Weiß führte zu der Konzclsionsfrage aus , daß er
der Erteilung der Konzession ablehnend gegenübergestan¬
den habe und in keiner Weise bei der Erteilung milgewirkt
habe.

Ausschreitungen Streikender.
vor dem Kabelwerk Rheinshagen.

1 Wuppertal , 24. Sept . In Ronsdorf kam es bei Fabrik¬
schluß mehrfach zu großen Unruhen Streikender vor dem
Verwaltungsgebäude des Kabelwerkes Rheinshagen . In der
Nähe der Luisenstraße wurden die Arbeiter und Angestell¬
ten von Streikenden beworfen . Einer der Werfer wurde
von einem zufällig in Zivil anwesenden Polizeibeamten ge¬
stellt . Die Menge ergriff jedoch gegen den Beamten Par¬
tei, so daß dieser in Notwehr einen Schuß abgab , durch
den der 'Angreifer verletzt wurde . Als die inzwischen her¬
beigekommenen Polizisten dann gemeinsam zur Räumung
der Straße schritten , setzte ein Steinhagel ein . Erst nach
Anstrengnngen gelang es, die Menge in die Flucht zu schla-
gen.

Oachspezialist und Fassadenkletterer.
Berlins berüchtigter Einbrecher Erich Marggraf festge¬

nommen.
Berlin , 23. September.

Der berüchtigte Gentleman -Einbrecher Erich Rlarggraf,
' der seit Monaten von der Polizei gesucht wurde , ist ln einem

Lokal von Kriminalbeamten des Geldschrank-Sonderde,er-
nales festgenommen worden . Die Beamten lebten ihm sofort
die Pistole aus die Brust . Marggraf ergab sich, ohne wider¬
stand zu leisten. Die Festnahme geschah so überraschend,
daß Marggraf zunächst überhaupt keine Worte finden
konnte.

Marggraf arbeitete als Dachspezialist und als
Fassadenkletterer.  In seinen Kreisen war er dafür
bekannt , daß er die stä r k st e n Sicherheitsschloß-
Kombinationen mit Dietrichen öffnen
konnte . Ende September vergangenen Jahres wurde er aus
dem Untersuchungsgefängnis entlassen . Irrtümlich war die
Haftfrist nicht verlängert worden . Seit der Zeit wurde eine
große Anzahl Einbrüche im Westen Berlins ausgefllhrt . Die
Arbeitsweise ließ sofort erkennen , daß hier Marggraf am
Werke war . Er verfügte über zwei Privatwagen , die von
der Polizei beschlagnahmt werden konnten.

Marggraf , der früher dunkelblond war , hatte sich nach
seiner Entlassung die Haare schwarz färben lassen. Dazu
trug er eine scharze Hornbrille . Marggraf war stets ele¬
gant gekleidet und von so >>ä>erem Auftreten , da er nirgends,
Mißtrauen erregte.

Wetterbericht.
Die bei uns liegende Kaltluft mußte über Nachtsubtro¬

pischer Luftzufuhr weiche», wodurch im ganzen Lande Regen¬
fälle eintratcn . Im allgemeinen ist die Witterung wieder
etwas milder geworden , wird aber veränderlich bleibe».

Vorhersage : Die leicht« Besserung des Wetters ist nicht
von Bestand , es ist also wieder »»beständiges , vorwiegend
bewölktes Wetter zu erwarten , bei südwestlichen Winden,
müßig warm . *



Ans NaÄ Homblllq und Umgebung
Sonntagsgedanken.

Ts flflfc sich eines Tages, bnh ein Gelehrter vor unseren
Heiland trat und ihn frag: „Meister, welches ist das vor-
nehmsle Gebot in, Gesetz?" Jesus entwortele ihm: „Du
ollst lieben Gott, Deinen Herrn, von ganzen, Herzen, von

aainer Seele und von gaiizem Geinüte! Dies ist das größte
und' vornehmste Gebot. Das andere aber ist dem gleich:
Du sollst Deinen Nächsten lieben, wie Dich selbst!"

Ihr lieben Bruder und Schwestern, haltet nicht dafür,
da'n der Glaube an Jcsum Christum, unser» Herrn der Herr¬
lichkeit, durch die Ansehnung der Person leide; denn wisset,
dasi nur der wahre Glauben  ohne Ansehen der Person
ist und allein durch gute Werke sich erweist. Wenn beispiels-
weie ein Mann in eure Mitte käme mit einem got-
denen Ring und recht kostbar gekleidet, es würde aber auch
ein Armer in eine», unsauberen Anzug daherkommen, und
ihr sehet nur auf ihn, der in Kostbarkeiten pranget und
prächet zu ihm: Setze Dich her auf's beste »nd sagtet

dem Armen: Stehe  Du dort oder sehe Dich her zu meinen
Füßen, ist es recht, das, ihr solchen Unterschied bei Euch
selbst macht»nd richtet nach argen Gedanke»?

Rein, aber höret zu, meine Liebe»! Hat nicht Gott die
Armen,auf dieser MUclt erwählet, die an Glaube» reich sind
und sein werden Erben des Reiches, welches er nur denen
vecheißen hat. die ihn liebhaben? Wenn ihr aber «"es ö-
nigliche Gesetz: Liebe Deinen Rächste» w:e Dich selbst, ersul t,
dann handelt ihr „ach den, Willen unseres Herrn; wen» ihr
jedoch die Person ansehet, dann tut ihr Sünde und werdet
überführt als Uebertreter des Gesetzes. Denn so auch jemand
das ganze Gesetz hält und sündiat nur an einem  Gebot,
der verstößt gegen alle Gebote. Also redet und handelt so.
das, ihr nicht gerichtet, sondern der Gnade unseres Alb-
mächtigen teill-aftig werdet und die Freiheit der <see,e er¬
langet.

fflitga von Etzdorf  erzählt. . . .
Ls war ganz inlereffant, nach Llli Beinhorn nun

auch Marga von Etzdorf durch Vermittlung der Kurve»
wallung kennen zu lernen. Während man von „Litt"
erfuhr. wie gefahrenreich es als Fliegerin ifi. allein nach
dem Schwarzen Lrdleil zu fahren, berlchlele ihre Kölle-
gin „Marga" Über die nlchl minder schwere Reise in
ihrem „Kiek in die Well" nach dem Fernen Osten. Beide
Frauen volldrachlen mil ihren Alieinsahrlen im Flugzeug
ganz unerhörte Leistungen, die man ohne Ueberlreibnn-
gen als heroische Talen bezeichnen kann. Ohne großen
rhelorischen Schwung, in volksitlmlichsier Form vorge-
tragen, stieg nun gestern abend Marga von Etzdorf ins
Thema und lietz ihrem Auditorium die Fahrt nach Tokio,
die dem Ausland beweisen sollle. datz noch eine deutsche
Fliegerei existiert, im Geiste mtlerleben. Bei Nacht und
Nebel wurde im August des vergangenen Jahres der
Start tn Berlin vollzogen, mit dem einzigen Wunsche,
In glaiter Fahrt Japans Kaupistadi baldigst zu erreichen.
Königsberg und somit die deutsche Grenze war bereits
dem Auge entschwunden, und näher rückten die Grenz-
pfähle Rußlands. Die Fliegerin fand, wie sie besonders
betonte, in der Union überall gute Ausnahme. In Ruß-
land besteh! eine Organisation, die sich zur Aufgabe macht,
die Sporlsltegerei in passender Form populär zu machen.
Diese Organisation war es nun, die Marga von Etzdorf
bei ihrer Etappenfahrt durch Rußland stets weilermeldet-.
Natürlich entbehrten die Stunden ihres Aufenthalts am
Landeplah nicht der Sensalion. Einmal fand Marga
die notwendigen Erholungsslunden im Miliiärkasino von
Nishnlj-Nowgorod, das andere Mal bei den Bauern
der Dörfer, die nahe der verschiedenen„Flughäfen" lagen.
Mil dem Uebersliegen des Uralgebirges mußte nun die
Uederquerung der Kaupletappe, Sibirien, durchgesührl
werden» die ebenfalls, abgesehen von einer Notlandung,
recht gut klappte. In Ehcnbin gab es dann den ersten
großen Empfang, der bereits als Vorgeschmack asiatischer
Huldigungen gellen konnte; über Mukden - Korea er-
reichte die kühne deutsche Fliegerin schließlich nach K)
Fluglagen Tokio, das ihr ebenfalls einen würdigen Em-
psang dereilete. Die Rückreise, die nach mehrwöchigem
Aufenthalt im Reiche des Mikado angelrrlen wurde, sollle
sich infolge des japanisch.chinesischen Konflikts recht schwie.
rig gestalten. Don Kongkong aus sollle die Rückfahrt
per „Kiek in die Welt" angelreien werden, um von
hier aus zunächst nach Indochina zu gelangen. Wie
dann bekannt, nahm von Etzdorfs Alleinslug durch de»
Absturz bet Bangkok sein Ende, und in Gesellschasisfahrt
mußte sie mil einem anderen Flugzeug die Keimreise an-
treten. Durch die gezeigten Ausnahmen verstand es die
Vortragende, ihr Publikum besonders mit Land und
Leuten vom Fernen Ost vertraut zu machen. Man hätte
dem Abend einen besseren Besuch gewünscht. Wo war
beispielsweise die Komburger Schuljugend?

- Das Jahr 1933. Das Jahr .1933 entsprich« k«
[>r 6646 der Julianischen Periode und dein Jahr 7441-7442

Byzantinischen Aera. Es ift ein Geineinzahr und zähtl
Tage. Sonntag Septuagefiina ist am 12. Februar,

hennittwoch am 1. März, Oftervollmond 10. Hpnl, €>|tei>
»tag 16. April, Christi Himmelfahrt am 25. Mai, Psmgst'
»tag 4. Juni , Dreisaltigleitsfest 11. Juni , Fronleichnam

erster Adventssonntag3. Dezember.

— Strafbarer Güterfernverkehr. Amtlich wird mitgeteilt:
Unterbietungen des Reichskraftwagentarifs durch Unterneh¬
mer, die nicht einmal die nach der Notverordnungvom 6.
Oktober 1931 erforderliche Genehmigung besitzen, sind in letz¬
ter Zeit mehrfach festgestellt worden. Der Betrieb voi»
Güterfernverkehr mit Kraftfahrzeugen ohne Denehmigllilg
ist strafrechtlich zu verfolgen'(Paragraph 31 der Verordnung),
das Fahrzeug des Unternehmers kann eingezogen werden.
Daneben unterliegt Unterbietung des Reichskraftwagentarifs
nach Paragraph 24 der Verordnung der Verhängung eines
Strafgeldes durch die Verwaltungsbehörden.

Schutzhilllge der Stände.
* Die hl. Jungfrau Maria ist die Patronin aller christ¬
lichen Stände? Der hl. Josef (19. März) ist der Patron der
christlichen Familie und der Handwerker. Die hl. Anna (26.
Juli ) die Patronin der Elter», der Bergleute, der Arbei-
terinnen. Der hl. Johannes der Täufer (24. Juni ) Patron
der Kürschner, Schneider, Maurer und Musiker. Der hl.
Erzengel Michael ist Patron der Soldaten, Kauflente und
der kirchlichen Vereine. Der hl. Erzengel Gabriel (18. März)
ist der Patron der Loten und Postbeamten. Der hl. Erz¬
engel Raphael (24. Oktober) ist der Patron der Pilger, Berg¬
knappen, Apotheker, Dachdecker. Die hl. Agatha (5. Febrnar)
ist die Patronin der Glockengießer, der Gütler und gegen
Feuersbrunst. Die hl. Agnes (21. Januar ) ist die Patronin
der christlichen Jungfrauen. Der hl. Aloysius <21. Juni ) ist
der Patron der Studenten und der christliche» Jugend. Der
hl. Anton von Padua (13. Juni ) ist der Patron der Berg¬
leute und gegen Verluste. Der hl. August!» (28. August)
Ist der Patron der Theologen. Die hl. Barbara (4. Dezember)
ift die Patronin der Artillerie, der Bergleute, Architekten.
Der hl. Apostel Bartholomäus (24. August» ist der Patron
der Gerber. Metzger»nd Weingärtner. Der hl. Bernhard<20.
August) ist der' Patron der Imker und 'Wachszieher. Der
hl. Blasius (3. Februar) ist der Patron der Aerzte und
Weber. Die hl. Cäcilia <22. November) ist die Patronin der
Sänger und Musiker. Die hl. Christina (24. Juli » ist die
Patronin der Müller. Die HI. Märtyrer Kosmas und Da¬
mian (27. September) sind die Patrone der Aerzte. Die hl.
Dorothea (6. Februar) ist die Patronin der Bluinengärtner.
Der hl. Dionysius (9. Oktober) ist der Patron gegen Kopf¬
leiden. Die hl. Dreikönige(6. Januar ) sind die Patrone der
Gastwirte. Der hl. Florian (4. Mai) ist der Patron gegen
Feuersgesahr. Der hl. Franziskus (4. Oktober) ist der Pa¬
tron der Kaufleute. Die hl. Kaiserin Helena (18. August)
Ist die Patronin der Nagelschmiede. Der hl. Hubert <3.
November) ist der Patron der Jäger und Förster. Der hl.
Apostel Jakobus der Aeltere (25. Juli ) ist der Patron der
Hulmacher. Der hl. Apostel und Evangelist Johannes <27.
Dezember) ist der Patron der Schriftsteller»nd Buchdrucker.
Der hl. Johannes Nepomuk <16. Mai) ist der Patron
gegen Walsergefahr. Der hl. Isidor (15. Mai) ist der Pa¬
tron der Bauersleute. Die hl. Katharina (25. November)
ist die Patronin der Müller »nd Wagner.

Kurhaus . Wegen des medizinischen Vortrags fällt
das heutige Abendkonzerl im Millelsaal aus.

Unfall . In der oberen Luisenstraße kam gestern
abend eine Frau durch Ausrulschen- aus dem Bürger-
steig lag eine zerbrochene Flasche mil ausgelaufenem Oel
— so unglücklich zu Fall, daß sie sich einen Arm brach
und dem Krankenhaus zugesührl werden mußte.

Diälvorlrag von Deh .-Bal Boas . Der bc-
kannle Magen- und Darmfpezialist Geheimrat Professor
Boas.Berlin. der zurzeti tn Bad Komdurg zur Kur
weilt, spricht heule abend, 8.15 Uhr, aus Einladung der
Aerzlekammer Kessen• Nassau und der Medizinischen
Gesellschasl Bad Komdurg Im Millelsaal des Kurhauses
über »Irralionelle und rationelle Diät".

Blitzschlag. In Nieder-Eschbach schlug der Blitz
in die Scheune des Großökonomen Bieber und zündele.
Die Scheune ist samt den reichen Vorräten verbrannt.
Die Feuerwehr mußte sich daraus beschränken, die um-
liegenden Gebäude, insbesondere ein Kolzschneidewerk,
zu schützen.

GDA .-Sporlvereinigung Frankfurt a. M.
Die rührige, für ihre leichlalhlelischen Veransiallungen
und neuerdings durch die Verdandsrunden gul bekannte
GDA.-Sporlvereinigung begeht ihre diesjährige Grün¬
dungsfeier als Geselischastsabend am 8. Oktober in den
Gesellschaflsräumen des Palmengarten. Wie die Ver¬
anstaltung am 9. Januar ds. Is . im Keglervereinshaus,
verspricht dieser Abend zu einem hervorragenden gesel'.
schasllichem Ereignis zu werden. Mitwirkung haben zu-
gesagt Emmerich Weilt von der Franksurler Oper. Glna
Notinert vom Südwesideulschen Rundfunk, Fritz Emmel.
der ausgezeichnete Conferencier. Das Programm wird
umrahmt von einem 45 Mann starken Orchester, ferner
dedlliierl das 1. Franksnrler Kandharmonikaorchesler mii
über 50 Mann. 2 ausgezeichnete Tanzkapellen spielen
alle und neue Weisen.

— Deutscher Leidenbau. Jetzt ist die Zeit eingetreten,
da wieder die Propaganda einsetzt für den Seidenbau in
Deutschland. Es liegt Veranlassung vor, daraus hinzu-
weisen, daß diese Propaganda, soweit sie von Häiid»
lern mit Maulbeerpslanzen ausgeht, vielfach mit irrefüy-
renden Angaben betrieben wird. Interessenten des Sei¬
denbaus werden daraus aufmerksam gemacht, daß sie eine
einwandfreie und nüchterne Auskunft erhalten können durch
die Geschäftsstelle des Reichsverbands für deutschen Seiden¬
bau in Stuttgart -Sindelfingen, di« sich bereit erklärt, gegen
Ersatz der Portokosten jedermann unentgeltlich zu beraten.

— Zwetschgen, Gurkensalat und Wasser. In Kersbach
in Mittelfranken aß ein Landwirtssohn Gurkensalat und hier¬
auf noch einige Zwetschgen. De» darauf entstandenen Durst
löschte er mit einem Trunk frischen Wassers. I » der Nacht
stellten sich kolikartige Blähungen ein. Der rasch herbeige-
mfene Arzt ordnete die sofortige Ueberführung in das
Krankenhaus an, wo der junge Mann nach einigen Stunden
an Darmverschließung starb.

— Warmer Herbst. Sehr oft kann man auf einen langen
warmen Herbst schließen, wenn die Baumblüte hie und da zum
zweitenmal anseht. Nach alten Bauernregeln sieht man dies
nicht gerne, denn es heißt: Laumblüt spät im Jahr nie
ei» gutes Zeichen war; sie bringt langen Herbst und warm,
aber Winterkält', daß Gott erbarm. ^

- 66 270 steuerpflichtigeKraftfahrzeuge weniger- Die Bö-
standserhebung der Kraftfahrzeuge in Deutschland zeigt einen
Rückgang um 25 666 Personenwagen und Omnibusse, 8652
Lastkraftwagen und 31 950 Großkrasträder. Insgesamt be¬
trägt also der Rückgang an steuerpflichtigen Kraftfahrzeugen
66 270 Stück. '

Die vage der unteren und mittleren Post-
«nd Tetegraphenveamten . Im Plearslßungssaal
des Relchswlrlschastsrals Hai in den Togen vom 21. bis
23. September das größte PostdeamlenparlamenI getagt
Der 21. Vcrbandslog des Reichsverbandes Deulfcher
Pofl> und TelegraphenbcamienE. V. - Verlreler des
Relchspostmlnisterinins. des Derwollungsrais. der Reichs,
post und der Parteien waren zugcgcn. Außerdem waren
der Sekretär der Inlcrnalionaie des Post-, Telegraphen«
und Telephonpcrlonals. Verlreler französischer Poslbeam-
lenvcrbände und des Denifchcn Beamlenbundes zugegen.
In Enifchlteßungen forderte der Berbandslag u. a. Ver¬
besserung der z. II . äußerst ungünstigen Ansieliungsver.
hällnifse der Kilssposlschassner und Kilfspofikrasiwagcn.
sührer, der Besörderungsverhällnisse der Postschaffner und
Po Idolen, der für den Ausstieg tn Stellen des mittleren
Po lfachdienfles gepullten Beamten sowie jener der lech.
Nischen Betriebszweige; ferner Beseßigung besonderer Kär>
len bet der Anrechnung von Dienslzeilen aus das söge-
nannte Diäten- und Besvldungsdienslaller. Mil Enlschie-
denheti wurde verlangt, daß von den maßgebenden Siel-
len jedes geeignet eischeincnde Mliiel benutzt wird, um
die wirlschasll'.che Lage Deuischlands zu bessern. Aefor-
derl wurde auch - und zwar „nicht zuiclzl im wohlver-
slandencn Inleresse der Allgemctnheti" — schärsste Be¬
kämpfung der auf Uebcrsrthrung der DRP in eine nach
privalwirlschasiltchen Grundsätzen geleileie Gescllschaslsform
gcrichleicn Bestrebungen und die ungcschmälerle Ausrech'.,
erhoilung des Berufsbeamlcniums bei der DRP , weil
hierin die beste Gewähr für die Wahrung des Postge¬
heimnisses. eine zuverlässige Behandlung der Postsachen
und ein sicheres Funktionieren der dem ösfeniltchen In¬
teresse dienenden Nachrtchlenttbermililung erblickt wird.
In der Einrichtung einer Postsparkasse sieh! der Ver-
bandsiag einen gceignelen Weg. um den Sparlrieb zu
»euer, vom Verlraucn tn die Sicherheit der angelegten
Gelder für Zwecke der Wirtschaft und damit der Arbeils-
deschastung getragenen Beläiigung zu erwecken. In
wirkungsvoller Weife wiederholle» die im Aeichsverband
vereinigten Postdcamlen (147000) durch eine einmütige
Kundgebung des Dcrbandsiages ihr Bekenntnis zum
demokrailschen Volksstaal und zu streng verfassungsmä¬
ßiger Siaalspolilik. Die innere Geschlossenheit des Ver¬
bandes kam auch in der einstimmigen Wiederwahl des
1. Verbandsvorsthenden, Postsekreiär Franz Kugler-Ber-
ltn, zum Ausdruck.

Eingesandt.
Zu dem unter dieser Rubrik ersclieiiieudeii Artikel übernehmen

wir nur die preßgesetzliche Bernntwortunn.
Soeben lese ich tn den Komburger Neuesten Nach,

richten, daß die Kur-AG. beabsichligl, das Kurhaus im
Winter fast ganz zu schließen. Kal man denn schon vcr.
gessen, welchen Schaden vor Jahren die Schließung des
Kurhauses in den Winlermonoien veruriachtr? Kai man
vergessen, zu welch kleinstem Provinzslädlchen man da¬
mals Koniburg degradierte? Jetzt hat man- Voll sei Dank
—erreichl. und nicht zum wenigsten ist es dem jetzigen Kur.
direklor zu danken, daß unser Kurhaus heute tn aller
Mund und im Winter Sonntags der Treffpunkt vieler
Wochenendler ist, und nun kommt wie ein Blitz aus
heilerem Kimmel diese KiobsnachrichiI Will man denn
mil aller Gewalt unserer Koukurrenz Bad Nauheim auch
im Winter beispringen und dort das Kurhaus beleben
Helsen7 Dem Vernehmen nach sollen sich die Erspar¬
nisse durch Schließung des Kurhauses während der Win.
lermonale auf ganze 1000 Mark belaufen. Ich glaube
dies ja nicht, denn die Verwaltungsunkosten für die
Miniermonaie belaufen sichm. E. aus das 8 — 10 fache
des obigen Betrages, die Ersparnisse müßten alse min¬
destens8 — 10000 Mark betragen. Oder denkt man
daran, den Derwaltungsapparai — für propagandistische
Arbeiten muß ja selbstredend Sorge getragen werden—
in dem großen Stil durchzuhallen? Bet den Krisis,
zellen eine wenig zeiigemäße Maßnahme. Ich will nicht
annchmen, daß der Bau des völlig unnützen neuen
Atusiklempels Schuld an diesem weiliragenden Beschlüsse
ist. Man müßte sonst der Verwaltung den guten Rat
geben, diesen Tempel aus Abbruch zu verkaufen. Ich bin
nicht im Bilde, ob die Sladl genügend Einsiuß hat, die
Kur-AG. zu veranlassen, diesen Beschluß rückgängig zu
machen, hat sie es, dann habe ich keine Sorge; dann
bleibt das Kurhaus offen und Komdurg wird im Min¬
ier nicht versauern. Noch einen Rat der Kur-AG.:
Sparen Sie diese 1000.- RM . bei der Propaganda ein.
Winlerbelrieb im Kurhaus macht mehr Propaganda für
Komdurg als 1000.- RM . für anderweitige Reklame.
Und der Kurhauspächier? Was sag! er dazu und was
gibt er zum Besten, wenn das Kaus offen bleibl? X.

3 Minuten kochen, nicht nur libcrbriilien. . . In jedeut
Kathreiner-Körnchen steckt innen ein dicker kasseebraiiner Kern
aus glitzernden» Rvstnialzzncker— der Röstnialzker», ivie man
jagt. Dieser Röstnialzzucker lost sich im Wasser aus, wenn der
„Kathreiner" rictitin— volle .3 Minute» lang! — durrhkvcht
wird. Das gibt dann das Bolle, das Bvllnnnidige. das siel»
jo aut mit den anderen feinbittern Arvnlastvffen des Kathrei¬
ner verbindet. Das gibt dann den gute» Geschmack. Der
Röstmalzkern, der »nacht's . . der Gehalt maclit's ! — Unserer
heutiaen Gesaintauslane liegt ei» Prospekt der Firma „Kathrei¬
ner", Gesellschaft mit beschränkter Haftung bei, »vorauf »vir
unsere Leser ve»vnders himveisen.

Sterbe,ölte.
ter Horst. Hendrik Willem, 52 Jahre , Tannemvaldallee 8.
Horlacher, geb. Müller, Berta, 33 Jahre . Am Mühlberg 17.

Drucker und Berleaer: Otto WagenbrethD Co.. Bad Homburg
Berantlvl. für den redaktionellen Teil: S .Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink. Bad Homburg

Verteilen Sic Ihr Heimatblatt!



Montag, 3. Oktober
20 Uhr Saalbau

Kaplan Fahscl
spricht Ober

Konnersreuth
Karlen Mark 1.50, 1,-, -,50 In

L. Slaudt's Buchhandlung.

Sorgen Sie [{uh2 'j|,i5 ,Ur dlc  K nt,chuldun*Ihrer
U/ ; _ rt . h » n Hieb kurzer Spar- and Wartezeit auf
Wir geuen ca Jv Jabrc unkündbare Hvpolbeken.
Lt - nur eine «all . Tilgung v . 5H M.OlC zonien mr Mk, 10000.—elmchl. Zinsen und

sind In ca. JO Jahren schuldenfrei,
C: _ bei Ihrer Hank heute auch ca. Mir.
Oie zanien JD, . für Zliaen u. Ihre tlypo-

thekenschuld bleibt Immer noch
Mk. 10(100.-

IKr PidAnhoim erhalten Sie gleicherweiseinr nigenneim ,chncnunj bmig,
Treuhand . Verwaltung der Sparelnl. d. Beauf¬

tragung der Handwerkskammer Köln.
Verlanden Sic kostenlose Auskunft und Prosp durch

Deutscher Bausparera-g,Köln
Be*. Dir, FrankfurtM ., Hochslr. 24, Tel. 28260

EIN BERUEHMTER ASTROLOGE
Akademiker sagt Ihnen

GRATIS

Mer-
bruiMfeit
Marke Jnno .Cora .llhatn.
land , t 'oneord In in grosse .-
Auswahl vorrätid- Billige
Preise . Auch einige Octen

unter dem regulären Preis.

Marli»Mach
KlsenhamHune

Luisenstr. 18 Telefon JVJ2

Ihre

ZUKUNFT.

Uhren
Reparaturen

i
Ellsabefhensfrasse 44

Er will Ihnen eine Sie Interessierende be¬
sonder » wlddlgc Mllleilung nebst zablreldten
Dankschreiben senden . Er wird Ihnen so¬
gen, wie Sie Erfolg hoben können , welches
Ihre gOnsllgen und ungünstigen Tage sind,
wann und wen Sie heiraten , wann Sie In
der Lotterie spielen oder spekulieren sollen.
Wann Sie ein neues Unternehmen begin¬
nen , oder eine Reise unfreien sollen. Wann
Sie um Vergünstigungen fragen sollen usw.

Dies olles und vieles andere , welches nur durch die ,/Islrologle er¬
sehen werden kann. Sind Sie unter einem guten Slern gebo¬
ren ? Warum waren Sie bisher erfolglos ? Worum konnten Sie sich
bisher nicht durchsetzen ? Worum hoben Sie kein GlOck Im Berufe
und in der Ehe ? Worum wollen Sie mli verbundenen Augen
umhergehen , wenn Sie die genauen Informationen erhallen kön¬
nen , welche Sie zu Glück und Erfolg führen können . Vorher ge¬
warnt Ist vorher gerüstet . Der berühmte Astrologe, dessen astro¬
logische Studien und Ralsdilöge einen tausendfachen Strom von Dank¬
schreiben aus der ganzen Well hervorgerufen hoben, wird Ihnen ge¬
gen Mllleilung Ihrer Adresse und Geburtsdaten durch seine unver-
gleldilldie Methode eine astrologische Analyse Ihres Leben» und Ihrer
Zukunft senden , welche neben seinen persönlichen Rnlsddfigcn An¬
weisungen enthält , die Sie nicht nur In Staunen , sondern In Be¬
geisterung versetzen werden . Seine persönlichen Ratschläge enthal¬
ten die Macht, Ihren Lebenslauf günstig zu verändern . Verlangen
sie In Ihrem eigenen Interesse sofort ohne einen Augenblick zu zö¬
gern einen kostenfreien Prospekt unter Angabe Ihrer genauen gut
leserlichen Adresse und Geburtsdaten von Ernst Oskar Fluss,
Akademiker , Berlin Wilmersdorf , Hol»tclntsche_Str̂__35̂__Abllg2_H_37

ÄAn Wwdet
unter Garantie preiswert

Wilh.Sadller
Uhrmachermelster

Wer eine Dauer-Existenz haben will und ein Lokal
oder sauberen Parterreraum frei hat, richte sich nach
amerlk. Muster eine Bilszclstubc  mit der modern.
Halannamugel , Modell 1118« . ein. Geber

800  MeWen
bereits cinferlchtet . Auch für kleinste Orte geeignet.
Kein Risiko. Jede Hausfrau Ist Kunde. Tätlich Bar¬
geld. Ratenzahlung. Vertreterbesuch. Generalver¬
treter kommt persönlich. Anfragen an

Julias Höwing, Bochum, Yorkstr.10 «jii.

WWMie
MMWeil

Kosten nur 3 Mark . Zu Haben bei
Willmann,  DornHolzHausen,

Hauptstraste 36,

Mel Geld
buch Manf
einet Reche»!
Näheres

Ferdinaudvpl 21»,ptr

Millionen fliehen heule wieder ins geheimnis¬
volle Dunkel der Mystik.

Spiritisten, Anihroposophen, Magier, Astro¬
logen, Strahlcnforschcr, Propheten nehmen
sich der Zufluchlsuchcndcn an. Was wissen
diese Gegner der„nüchternen Wissenschaft"?

Was wollen und vermögen sie?
Die neue grofje

WOCHE
Sondernummer

„Wunderglaube der Gegenwart"
erzählt davon . Überall für 40 Pf.

d£
Hunde
abzunebeii
Frankfurt

-Weserst.24

BeUunpsreblame
arbeitet auch wenn

Du schläfst!

Empfehle mein
Cabriolet
(7fiüin), auch für Ge-
sellschastsfahrten zu
billigsten Preisen.

W . Schuster,
Ferd-Anlage 5»

Telefon 2020.

minimer
monatlich 25.- NM.
sofort zu vermieten
ArrdinandSPlatz 2V l.

Bei .Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leldientransportc
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

I Homb. Beerdigung»- Institut
I lCICftl 1 ICSI Haingasse 13 Telefon 2464

LoccdbBahn AG
^Ba # Homb arg od -H-

Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

So * * ®

BRIKETTS

Zlviebach-
«.KeKs-Prach

täglich frischArrabiu's
JwiebochfabrlK,
tvlisabrtl,tustraiie37.
Elegantes, rund gearbeil.

Schlafzimmer
dkl. Eiche reich m. Nuft
bäum abges .solide ab
gesperrte Schrelueror
beit, Sdrrk. lfO cm in
Innenspleg .Wnschkom
mit echt, weift. Mocm

ntedcn meinen
zum Ausnahmrp ;eis v

nur 395.-Mk.
langt. Garantie . Freie
Lieferung. Anfr. unter
Möbelgroftbelr. I. 8000
a. d. Z. (Händl. verb.)

4-5-Zimmcr-
WoHnniig

Bad und tinbrliör
zu vermiete»,

Promenadc«0.

Die Goldgrube
Die aktuellste Zeitschrift
werden ganz eigene Wege
raschcnd verbesiern kann
verzweifeln— itniffe, Tricks. Methoden

.kost

der Neuzeit — Jedermann
(IM?iflt, wie er feineL'agc über- .

raschcnd"verbessern̂kamt! Niemand braucht mehr zudie rin Per-Itl lj ) l (HI | l III ul 11»11Vf -VllUV | »V’V4
mögen Lehrgeld kvsteten, werden enthüllt — Aua dem
Jnlialt : .tzerrenmensch oder Herdenmensch? — Arbeits-
h>ft| fcit — Unsinn! — Neue Wege zum Geldverdienen! j„ic man sich heranzieht, was man sich wünscht—
Nebenverdienst vhnc Naincnöhervortretiing— Mit 50.-
Mark jlapikalist! — Wie sinde ich die meiner Neigung
entsprechende Tätigkeit? —Wie befördere ich meine Priese|
statt für 12 Pf«. Porto fiitr1 Psa.k — de. . . . etc. In
jeder Niinimer Priesknstcn und Gutschein für persönliche,

Ichristliche Beratung. Senden Sie svsvrt folgeiiden Bc-tellschein und Mk, in Briesmarken vder auf Post-
checkkvntv Berlin 1!i:i:i0 oder verlangen Sie Nachnahme-
endung. Prospekt kvsteulvS!

Bestellschein
An de»

Bcrlag Brüning D Cv.. G. m. b. £>.,
Eharlottenburg 5.

Auf Ihr Inserat in dem Blatt ..Bad.vomburger Neueste!
Nachrichten" erbitte ich eine Nr. ,,Die Goldgrube". —|
1 Mk. in Marken anbei — erbitte Nachnahmezuseiidnng
— durch Postscheck überwiesen.
Name u. Adresse:

man sich Wunderdinge
Bei jedem Reinigen ist es „Mädchen für alles ", Schade
nur. daß es nicht früher zur Well gekommen ist. Millionen
Hausfrauen haben inzwischen erkannt , welch außer¬
ordentlicher Fortschritt in © steckt . Beim Geschirrauf-
waschen und Reinigen nimmt es die schwerste Arbeit
auf sich . Fett. Schmutz . Schmier verfliegt wie von Zauber¬
hand 1 Und appetitliche , hygienische Frische zieht einl
0itann sich jeder leisten . Die Menge , die sparen
hilft : 1 Kaffeelöffel auf 5 Liter heißes Wasserf

zum Aufwaschen . Spülen . Reinigen
für Geschirr und alles Hausgerätl

Hergesteilt in den Persilwerken



Bad Hamburger;
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 285 .vom 24. Sept. 1932

Gedenktage.
i ■ 24. September.
1511 Der Arzt und Naturforscher Philippus Aureolus Theo-
, phraftus Bombaftus von Hohenheim, genannt Para-

cellus, in Salzburg gestorben.
1583 Alvrecht von Wallenstein auf Gut Hermanitz geboren.
1862 Bismarck wird preußischer Staatsminister.
Sonnenaufgang 5,48 Sonnenuntergang 17,55
Mondaufgang 23,03 Monduntergang 15,48
i 25. September. ,
1555 Abschluß des Augsburger Religionsfriedens.
1840 2er Meteorolog Wladimir Kövpen in St . Petersburg

geboren
1840 Der Komponist Johann Strauß (Vater) in Wien ge¬

storben.
1852 Der Philosoph Hans Baihinger in Nehren bei Tllbin- ^

gen geboren.
1858 Der Geograph Albrecht Penck in Leipzig geboren.
1862 Der Schriftsteller Max Dreyer in Rostock geboren.
1878 Der Kartograph August Petermann in Gotha gestol-

den.
Sonnenaufgang5.50 Sonnenuntergang 17,53
Mondausgang 0,01 Monduntergang 1615

Eine nahrhafte Hochzeit. — Eemessentr Lärm. — „Nürnberger
Eier". — Spul tm Krenger-Zimmer.

Jeder weiß es, — denn er erlebt es täglich an sich
selbst. — daß die Zeiten mieß sind. Wirklich'? Manchmal
bürt und sieht und liest man Dinge, die einen Zweifel an
dieser Tatsache aufkonnnen lassen. So wird aus der Gegend
von Gießen von einer geradezu fabelhaften Hochzeitsfeier be¬
richtet. Dort beköstigten die Gastgeber, da der alte Brauch
einer handfesten Bauernhochzeit gewahrt bleiben sollte, zwei
Tage lang 260 Gäste. Zwei Schweine, ein mehrere Zent¬
ner schweres Rind mußten daran glauben, 15 Faß Bier
und zwei Hektoliter Wein befeuchteten die Kehlen, 300
Streusel- und 100 Natronkuchen wurden zwischendurch ver¬
zehrt. Leider wird nicht vermeldet, wieviel Zigarren und Zi¬
garetten in Rauch aufgingen. Man sieht, cs gibt»och manchmal
nahrhafte Zwischenfälle im Lebe», und das bedauerliche bei der
Geschichte ist nur, daß unsereiner nicht dazu eingeladen worden
ist.

Es ist recht geräuschvoll hergegangen bei diesem Vergnü¬
gen, wozu außer einer kompletten Musikkapelle die munteren
Stimmen der Teilnehmer beitrugen. Die Nachbarschaft war
teilweise wegen des Lärms, andererseits auch aus Aerger,
daß sie nicht eingeladen war, recht erzürnt über die ganze
Veranstaltung. Schonl»ei Wilhelm Busch heißt cs bekanntlich:
„Musik wird oft nicht schön empfunden, weil stets sie mit
Geräusch verbunden." Das kennt ja nicht allein der Groß¬
städter, der besonders erbost ist — und nicht mit Unrecht! —
wenn seine Ziminernachbarin jeden Abend, wenn er nach
mühseliger Tagesarbcit ein gutes Puch lesen, einen Brief an
einen lieben Menschen schreiben will, immer wieder die zeit¬
gemäße Frage stellt, was der Sigismund dafür kann, daß er
so schön ist? Wobei es dem Nachbarn wohl gleichgültig
ist, wer an dieser Schönheit schuld sein mag, nicht aber die
Tatsache', warum ausgerechnet das „schön" immer um einen
halben Ton zu tief herauskommt. Kurz Lärm in der Nachbar-
schast wird leicht so unangenehm, daß es zum direkten Krach
miteinander kommt, der nicht selten vor Gericht ausklingt.
Ja , nun soll der Richter entscheiden, wer in« Recht ist.
Wie groß war denn der Lärm? „Na", sagt der eine, „so
daß man nach einem Atonal ins Irrenhaus muß, wenn man
das anhört". — „Das ist großer Quatsch," wehrt sich der
andere. ..Von Lärm kann gar keine Rede sein, schlimmlten-

salis es et» ysgqen Geräusch". Es werden Zeugen ver¬
nommen und es gibt keine Klarheit. Ueber solche Schwierig¬
keiten ist man jetzt hinweg. Der empfindliche Hausbewohner
borgt sich nämlich ein Kästchen, in dem ein Mikrophon, ei»Rund'
sunkvetstärker und ei» Meßapparat untcrgebracht sind. An
einer Skala kann man ablcsen, wie groß der Lärm ist. Man
mißt ihn nach „Pbon". Ein Phon ist ein leiser Flüsterton,
und mehr als 70 Phon braucht man sich selbst am Tage nicht
gefallen zu lassen. Nachts natürlich gelten noch geringere
Höchstgrenze». Fvie schön, daß man nun wieder um eine u>il*
senschaftlichc Erfindung reicher geworden ist, die uns eine Last
vom Herw-n nimmt. Nun wisse» wir, daß wir uns mit
etwa 3 Pbon unterhalten, daß Straßenlärm bis zu 150
Phon ansteigt und können manche weitere Erperimente ma¬
chen.

Der Lärmmesser ist mithin das neueste Meßgerät, das
wir besitzen. Eins der ältesten ist demgegenüber der Zeit¬
messer, gewöhnlich Uhr benannt. Die Erfindung des alten
Peter Henlein in Nürnberg, der die Taschenuhr konstruierte,
— sie erhielt ja wegen ihrer Form den Name» „Nürnberger
Ei" — ist im Prinzip bis heute beibehalte», und doch würde
sich ihr Vater recht wundern, was eine neue Zeit daraus ge¬
macht hat. In jedem Jahre hält die Zenlra-Garantiege-
meinschaft. der Verband, der ungefähr 2500 deutsche Uhr-
macher erfaßt, in Berlin eine große Tagung ab und verbindet
sie »nl der „Jahresschau der deutschen Uhr". Es ist er¬
staunlich, was hier zur Schau geboten wird an Kleinst- und
Fcinstarbcit der Mechanik, an vollendeter Kunst der Form-
bildung der Gehäuse. So finden wir unter den sogenannten
neuen Errungenschaften der UhrmacherkunstHerrenarmband¬
uhren, die nicht mehr aufgezogen zu werde» brauche», denn
die Uhren besorgen das selbst durch die Schlenkerbewegungen
des Armes. Wir finde» wasserdichte Badeuhren. Auch die
Preise sind teilweise erstaunlich. So kostet eine mit allen
Raffinessen gearbeitete Damenuhr 6000 Mark, daneben finde»
wir die einfache, aber doch auch schöngeformte Küchenuhr, die
ganz flach an der Wand anliegt, acht Tage lang geht,
(wenn sie nicht herunterfällt!) und schon für 16 Mark
käuflich ist. Das sind die Außenseiter der Schau. Da-Kstschcn finden wir, was wir nur erträumen und uns wün-e» können, zum Teil für äußerst geringe Preise, sehen
wir auch die Instrumente für die Wissenschaft, für die
Astronomie, für die Technik.

Man möchte manchmal denken, daß es nicht mehr mit
rechten Dinacn zugeht, was die Tech»!' gn raffinierten Erzeug-

Die Heirats -Anzeige
Eine heitere Novelle von

Wilhelm!
Copyright by Martin Feuitiivrangcr, Halle (Sanlc)

Eine humorvolle, lustige Ge¬
schichte, in deren Mittel¬
punkt ein Heirats - Inserat
steht. Auf dieses

Heirats - Inserat
bauen sieh ebenso lustige
wie seltsame Liebes-Er-
lebnisse auf. Eine sonnige
Erzählung, die jedermann
fröhlich stimmt. Bi

***•>

Werbet neue N A Lefer!

i

nlfsen hcrvorbringt. Und doch findet sich auch für dl« aehelbt-
nisvollsten Apparate eine nüchterne Erklärung. Es »ft mir
merkwürdig, daß in unserer technischen und sachlichen Zelt
di« Lehre vom Uebcrsinnlich«» einen so breiten Raum ein-
nehmen konnte, und mancher moderne Mensch wird in be-
sonderen Augenblicken an der Richtigkeit seiner Auffassung
von der Nüchternheit der 'Welt irre. So passierte es jüngst
einigen Banksachverständigen, die im Hausel»es allbekannten
Herrn Kreugcr eine Sitzung abhielten, um den Machenschaften
des sauberen Herrn etwas auf die Spur zu kommen, Man
saß in Kreugcrs früherem Arbeitszimmer, ans dessen Schreib-
lisch ganze acht Telephone prangten. Teils gingen sie weit in
das verzweigte Haus, andere trugen so eindrulksvolle Bezeich¬
nungen wie „Paris ", „London' , „Ncwnork". Plötzlich ein
Staunen: das Telephon „Newyork" schrillte. Jemand »ahm
den Hörer ab und rief sein „Hallo" hinein. Nichls ant¬
wortete. Aber schon meldete sich der Apparat „Paris ",
und wieder gab es keine Antwort. Sollte, so fragte einer ver¬
stört, Kreugers Geist etwa selbst. . ? Man untersuchte die
Sache und kam schließlich zu einem überraschenden Ergebnis.
Die Apparate waren überhaupt nicht ans Amt angcschlossen.
Mit einem Druck des Ellenbogens auf einen verborgenen
Knopf konnte Kreugcr plötzlich sich selbst aus Newyork
anrufe» lasse» und vor einem bewundernden Besucher Millio-
ncnabschlüsse besprechen, ohne daß seine Ferngespräche irgend¬
welche Folgen gehabt hätten. Das einzige war, daß feinGast noch ehrfürchtiger und cingcschüchterter war als schon
vorher. Man sieht, mit wie geschiäte» Mittel» dieser Be¬
trüger größten Ausmaßes sein Handwerk betrieb-

Rundfunk-Programme.
Frankfurta. M. und Kassel(Südwestfunk).

Jeden Werktag wiederkehrende Programm-Nummern: 6
Wettermeldung, anschließend GymnastikI; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht, Nachrichtenj7.05 Konzert; 6 Wasserstands-
Meldungen; 11.45 Zeit, Wirtschaftsmeldunaen; 12 Konzert:
13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Nachrichten; 14.10
Wcrbekonzcrt; 15 Gießencr Wetterbericht; 15.10, 16.50, 19.15,
19.15, 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter; 17 Konzert.

Sonntag, 25. September: 6.15 Hafenkonzert; 6 Frei¬
religiöse Morgenfei,r; 9 Festgottcsdienst zum 50 jährige» Be¬
stehen des evangelischen Kirchenchores Neunlirchcn(Saar );
10.30 Einsührungsvortragzu Tristan und Isolde; 11.30
Stunde des Ehorgefangs; 12.15 Konzert; 13 Konzert; 14
Zehnminutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendstunde; 15.45 Konzert;
16.25 Fußballänderkampf Deutschland— Schwede»; 16.35
Konzert; 17.15 Konzert; 18 Vortrag; 16.25 Dreißig bunte
Minuten; 19.20 Sonderwctterdienst für die Landwirtschaft;
anschließend Sport; 19.30 Militärkonzert; 20.30 Die Schau¬
spielschule, Hörbericht; 21 Tristan und Isolde, Oper von
Richard Wagner; 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter, Sport;
22.35 Schallplattenbericht vom Gordon Lennett-Wettfliegen
in Bafel; 22.45 Tanzmusik.

Montag, 26. Septembrr: 12 Eröffnung der 12. Deutsch-
knndlichen Woche; 15.20 Wohin geht der Weg der Frauen?.
Vortrag; 16.25 Psychologie des Alltags, Vortrag; 18.50
Englisch; 19.30 Hermann Löns-Stunde; 20.15 Ich kam, sah
und sang. . . ; 20.50 Konzert; 22 Kleiner Knigge für 1932;
22.45 Musik.

Dienstag, 27. September: 15.20 Hausfrauen-Nachinittag;
16.30 Die Konsum-Eenofsenschaftenin der Krise, Vortrag;
16.55 Der Einzelne und die Gemeinschaft, Vortrag; 19.30
Alldeutsche Gesänge; 20.15 Phantasien der Schöpfung, Hör¬
folge: 21 Konzert; 22.45 Konzert.

Mittwoch, 28. September: 10.10 Schulfunk; 12 Sym¬
phonie-Konzert; 15.15 Jugendstunde; 16.15 Bei den Lili¬
putanern; 18.25 Stunde der Arbeit; 19 Mandolinenkonzert;
19.45 Der zerbrochene Krug, Lustspiel; 21 Eraz, Hörfolge;
22.45 Musik.

Donnerstag, 29. September: 15 Jugendstunde; 16.25
Zeilsragen; 18.50 Stunde der Bühne; 19.20 Neues aus aller
Welt; 19.30 Die Rcgimentstochter, komische Oper von Dom-
zctti; 21.30 Die Entwicklung des deutschen Streichguartetts;
22.45 Funkstille.

Freitag, 30. September: 16.25 Die Wünschelrutenfor-
schuug, Vortrag; 18.50 Lelbschmcrzcn im Kindcsalter, Aerzte-
vortrag; 19.30 Konzert; 20 Der Don-Kosakcn-Chor singt;
21 Worüber man in Amerika spricht; 22.45 Nachtkvnzert.

Samstag, 1. Oktober: 11 Kundgebung anläßlich der
Jahrcstagung der Vereinigten Landsmannschaften Eupen-
Malmedy-Monschau; 15.30 Jugendstunde; 16.25 Atomzer-
trümmerung, Vortrag; 16.50 Die Lage in Indien, Vort.ag;
19.30 Dem Dichter Paul Keller, Gedächtnisstuiide; 20 Ope¬
rettenkonzert: 22.45 Tanzmusik.

Di« Heirats -Anzeige
_Eine heitere Novelle von
■MBI ^ MHMaHA . Wilhelin!
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale)

[i
Wohlgemut und leichtfüßig betrat Doktor Fritz Haller

das Prtvatkontor seines Freundes , des noch jugendlichen
Großkaufinanns Franz Wiederholt, ließ seine fesche Kopf¬
bedeckung in die Richtung der Garderobehaken fliegen, wo
sie auch gleich artig pendelte, und war mit einigen
Schritten an der Seite des Freundes , der an einem über¬
wältigenden Schreibtisch über seinen Korrespondenzen saß.

„Servus , alter Junge I" rief der Besucher, und klatschte
eine Aktentasche, die er unterm Arme getragen, ostentativ
auf eine leere Ecke des Pults.

An dergleichen spontane Ueberfälle gewöhnt, blickte der
andere lächelnd auf : „Tag, Fritz1 Ra, was bringst du
denn heute Gutes ?"

„Ob es dir gerade gefallen wird ? Du hast nämlich
deine Wette glänzend verloren, und kannst immerhin schon
eine Pulle kalt stellen lassen."

„Welche Wette?" fragte der Kaufmann, dessen Ge¬
danken noch bei seinen Briefschaften weilten.

„Aber Menschenkind! Wegen des Heiratsgesuchs natür¬
lich, welches du so verrückt und unverschämt fandest, daß
nicht einmal eine Eule danach krähen würde, wie d» dich
so schön ausdrücktest. Und nun schau' her!"

Damit hatte er die Tasche ausgenommen ulid über der
Tischplatte ausgeschüttelt. Ei» ganzer Neigen von Briefen
aller Formen und Farben cntslatterte ihr. Einige tanzten
auf die Erde herab, was de» jungen Mann jedoch nicht
weiter störte. Wiederholt starrte erstaunt daraus hin:
.Wie denn? Du willst doch nicht sagen. . . ?"

„Freilich", triumphierte Haller, „alle diese Bries-
schreiberinnenhaben sich für den armen alten Mann ge¬
meldet, der eine Lebensgefährtin sucht, die zugleich jung,
schön und reich ist, also das Gegenteil von ihm darstellt.
Stehst du wohl ! Du hast die Airatslust der Damen ge¬
waltig unterschätzt."

„Aber das ist doch Unsinn!" meinte Wiederholt. „So viel
Damen, welche die drei wertvollen Eigenschaften zusammen
besitzen, gibt es ja zehn Meilen im Umkreise gar nicht!"

„Schon möglich, aber was sie nicht haben und sind, das
bilden sie sich ein, und verstehen auch wunderschön, es dir
glaubhaft zu machen, schristlich wenigstens. Sie beweisen
dir im Handumdrehen, daß alles relativ ist in dieser Welt,
was sie Ansichtssache nennen, und meistens haben sie ja
so recht. Paß ' einmal auf, ich habe mir die interessantesten
Briefe ein bissel angemerkt."

Er kramte aus dem Wirrwarr einige hervor, die das
Zeichen eines Blaustifts trugen. „Was hätten wir nun
also hier? Ach, das paßt gerade gut."

Und er las:
„Sehr geehrter Herr!

Auf Ihre Annonce melde ich mich als passende
Lebensgefährtin für Sie . Ich bin eine kinderlose Witwe
von 40 Jahren , was ja verhältnismäßig jung ist einem
alten Manne gegenüber, der sicher seine Sechzig längst
auf dem Buckel hat, denn früher nennt sich doch kein
Mann alt . Was nun die Schönheit anbetrisst, so ist dies
Geschmacksache; meinem Seligen habe ich jedenfalls sehr
gut gefallen. Und dazu bin ich gesund und kräftig, was
ja auch ganz schön ist. Mit barem Geld kan» ich aller¬
dings nicht aufwarten ; aber wer kann das jetzt? Da¬
für müssen Erwerbsmöglichkeiten eintreten. Ich habe
eine schöne, große Wohnung mit guten Möbeln darin,
so daß ich vom Abvermieten leben kann. Es reicht auch

noch für eine zlveite Person. Ich möchte so gern noch
einmal einen eigenen Mann haben, mit dem mau alles
hübsch besprechen kann und für den man auch noch ein
bißchen sorgen kann, denn sonst ist das Leben so leer.
Sie sollten es schon gnt bei mir haben, und meinetwegen
hundert Jahre alt werden!"
Der Vorlescnde blickte ans:
„Ra, lvas sagst dn dazu?"
„Alle Wetter, die versteht cs. Aber jedenfalls eine sehr

verständige Frau !"
„Jalvohl, und eine gute dazu. Beachte, wie sie etwas

Eigenes zum Hegen und Pflegen haben möchte, denn sonst
ist das Leben leerl Das ist ein Ausspruch reinster Mütter¬
lichkeit, die doch der Grundzug jedes echten Weibes ist."

„Ja , da siehst du, lvas bei deinem leichtsinnigen Unter¬
fange» herauskommt. So viele brave Personen an der
Rase herumzuziehen, und nur zu eigenem Vergnügen."

„Erlaub' einmal, ob sic alle Engel sind, ist noch sehr
fraglich, und eine  könnte cs ja doch nur immer sein für
den Alten. Aber höre weiter, was Nummer zlvei schreibt:

„Ihre werte Annonce hat mich auf die Idee gebracht,
daß ich recht gut so eine Art stillen Kompagnon ge-
brauchen könnte, da ich mich selbständig zu machen ge¬
denke. Bis jetzt bin ich als Hansschneideringegangen.
Wenn man nun so ein Modenatelier mit Lehrlingen
anfängt, so macht sich das sehr schön unter einem Doppel¬
name», das klingt so künstlerisch, und zieht die vor¬
nehmen Damen an. Hoffentlich sind Sie noch gesund
und rüstig, denn um Krankenpflege kann ich mich auch
nicht bekümmern; von der Wirtschaft verstehe ich aucki
nichts Da tväre es nun sehr schön, wenn Sie dem
etwaigen Dienstmädchen ein bißchen auf die Finger
sehen würden, denn der Sorte ist nicht zu trauen."

(Fortsetzung solgt^



Aus Kessen und Nassau.
«rbtlttmarMage in Seffen und Seffen-Naffau

Leicht« Verschlechterung.
•* FranksuN a. M., 23. Sept. Ueber die Arbeitsmarkt,

lag« in Hessen und Hesesn-Nassau berichtet das Landes-
arbeitsamt Hessen in Frankfurt a. M.: In der ersten Sep-
temberhätst, hat sich die Arbettemarktlage leicht verschlech.
tert Die Zahl der Arbeitsuchenden ist in den Taisonaußenbe-
rufen (Landwirtschaft. Baugewerbe und Lohnarbeit wech¬
selnder Art) zusammen um rund 1200 gestiegen. Im Aast-
wirtsgewerbe hat st, um 2t)0, im Berkehrsgewerbe um 330.
Ift der Grupp« Häuslich« Dienste um über 700 und bei den
Angestelltenberufen um rund »00 zugenommen. Die Stein-
tndustrie war durch das Arbeitsbeschaffungsprogramin der
Reichsbahn in der Lage, weitere Arbeitskräfte aufzuneh-
men (Rückgang der Arbeitsuchendenziffer 220). Die Ab-
nähme der Arbeitsuchenden im Bekleidungsgewerbe(minus
220) und in der Lederindustrie(minus 312) ist auf die üb-
lich« saisonmäßige Belebung zurückzusühren. Insgesamt
ist die Zahl der Arbeitsuchenden um 2135 gleich 0,7 Pro-
»«nt aus 310 911 gestiegen. Ein Teil des Neuzuaangcs ent-
fällt, wie mehrere Arbeitsämter berichten, auf Jugendliche
unter 25 Jahren , die bisher dem Arbeitsamt ferngeblicben
ind. weil sie keine Arbeitslosen- oder Krisenunterstützung
erhielten bzw. ausgesteuert waren. Sie melden sich jetzt wie-
der, weil die Zulassung zum freiwilligen Arbeitsdienst von
der Meldung als Arbeitsuchende abhängig ist. Andererseits
bleiben, wie in den Vorberichten schon erwähnt, Arbeitsu¬
chende dem Arbeitsamt fern, die keinerlei Unterstützung er-
halten. so daß die Zahlen der Arbeitsmarktstatistik nur be-
binat Schlüsse aus die Entwicklung der wirtschastlick-en Ber-
hältnisse zulassen. Nach der Krankenkasseninilgliede>siati-
stik für August 1932 ist z. B. die Zahl der Beschäftigte» im
Laufe des Monats nur um 220, von 603 126 auf 6633-16 ge-
stiegen, während die Zahl der Arbeitsuchenden im gleich»
Monat um rund 1800 abgenommen hat. Aus dieser Gegen-
Überstellung geht hervor, daß im August rund 1600 Ar-
beitfuchende dem Arbeitsamt fernaebliebcn sein müssen, ohne
versicherungspflichtige Arbeit gesunden zu haben. — In
der Zeit vom 1. bis 15. September ist die Zahl der Haupt.
Unterstützungsempfängerin der Arbeitslosenversiä)cr»ng
um 901 auf 33 398 und die Zahl der Krisenunterstützungs-
empfänger um 971 auf 66 082 zurückgegangen. Bei Not¬
standsarbeiten wurden Ende August 3917 Arbeitslose be¬
schäftigt gegen 3318 Ende Juli.

•• Frankfurt a. M. (Politischer Mord .) Bor
einiger Zeit wurde in Frankfurt ein junger Nationalsozia-
list namens Handwerk erschossen. Bisher war es trotz eifri¬
ger Bemühungen der Polizei nicht gelungen, den oder die
Täter festzunehmen. Die neuerlichen Untersuchungen haben
jetz. dazu geführt, daß erneut mehrere Personen unter dem
dringenden Verdacht der Täterschaft festgenommen wurden.
Die Polizei ist der festen Ansicht, daß die jetzt Festgenom¬
menen die Täter sind. Unter den Festgenommenen befinden
sich auch einige Leute, die bereits unmittelbar nach der Tat
festgenommen, aber damals wieder freigelassen werden
muhten, da chnen nichts Bestimmtes bewiesen werden
konnte. Inzwischen ist absp neues Material, und zwar sehr
belastendes Material, zusammengetragenworden, so daß
sich jetzt ein einwandfreies Bild über di« Geschehnisse bei
der Ermordung des Nationalsozialisten ergibt.

•* Frankfurt a. M. (Schwere Bluttat)  Der Ar¬
beiter Ferdinand Robowski versucht« abends in Sachsenhau.
sen in das Anwesen des Arbeiters Fischer einzudringen. um
aus den Stallungen des Fischer Geflügel zu stehlen. Fischer
war aber auf der Hut. Er nahm den Einbrecher fest, um
ihn der Polizei zu übergeben. Es entwickelte sich dann zwi¬
schen den beiden Männern eine Schlägerei, in deren Verlaus
Robowski verletzt wurde. Er zog darauf ein Messer aus
der Tasche und versetzte Fischer einen tiefen Stich in die
Brust. Fischer kam lebensgefährlich verletzt ins Kranken¬
haus.

*• Frankfurt a. M. (Abschluß der  M ö b e l m «s  se.)
Die Südwestdeutsche Möbelmesse, die nunmehr ihre Tore
geschlossen hat, brachte nach jeder Richtung hin einen —
unter den allgemeinen wirtschaftlich ungünstigen Verhält¬
nissen gesehen— guten Erfolg. Zu einer sehr guten Be-
schickung(etwa 300 Firmen) kam ein sehr starker Besuch.
Insgesamt fanden sich rund 7000 Wiederverkäufer ein. Auch
das geschäftliche Ergebnis kann als über Erwarten be-
friediaend bezeichnet werden. Von der Mehrbelt der Aus¬

steller wird die Südioestdeutsche Möbelincsse als die beste
Möbelmesse des Jahres bezeichnet. Eine große Anzahl von
Ausstellersirmen hat sich bereits für das koinmende Jahr
Stände reservieren lassen.

** Frankfurt a. M. (Falsche Zwanzigmark,
scheine .) In de» letzten Tagen sind in Frankfurt gut
nachgemachte Zwanzigmarkscheine ausgetaucht Die Scheine
können bei größter Aufmerksamkeit als Falschgeld erkannt
«erden. Besonders sind sie am Wasserzeichen erkennbar.
Bleses ist nur rechts vom Frauentag an oer Dimoprägung
sichtbar, während es bei den echten Sä)cinen über den gan-
zen Schein läuft. . ^ . , , , ,,

» Wiesbaden. (Tödlicher  V e r ke h r s u n sa l l.)
Ein tödlicher Verkehrsunfall ereignete sich Pät abends an
der Ecke Wilhelm- und Frankfurter Straße . Der 22jahrlge
Köhler, der mit seinem Fahrrad die Frankfurter Straße her-
unterkam, stieß an der Straßenkreuzung mit einem städ-
tischen Omnibus zusammen. Köhler wurde so schwer ver-
letzt, da er aus dem Transport nach dem Krankenhaus ver-
ltorben ist. . _ . „ ,

** Usingen. (Kartoffelkrebs .) Der Kartoffel- ,
krebs ist durch LandwirlschaftsratDr. Römina in Dorfweil
(Kreis Usingen) sestgestellt worden. Die Landwirte erzah-
len. daß bereits im vorigen Jahre ganz wenige Stauden
krebskrank waren, der landwirtschaftlichen Schule aber keine
Meldung gemacht wurde, obwohl die Krankheit anzeige-
pflichtig ist. Inzwischen ist die Krankheit auf dem verseuchten
Felde so stark verbreitet, daß etwa 80 Prozent der Kartof-
selernte vernichtet sind.

** Kassel. (Massenkündigungen .) Die Arbeit-
geber der Kasseler Metallindustrie haben nach ergebnislose»,
Lohnverhandlungen durch Anschlag bekannt gemacht, daß
sie zum 1. Oktober ihre Belegschaft kündigen. Wie man hört,
sollen die Betriebe ain 3. Oktober mit den durch die Notver-
ordnung vorgenommenen Kürzungen wieder ausgemacht
»verden. Die Metallarbeiterverbä̂ e »verden In den näch-
sten Tagen in Versammlungenzu dem Vorgehen der Ar¬
beitgeber Stellung nehmen.

1500 Mark Arbeitsdienst-Lohngeld geraubt.
* hersseld. 23. Sept. Ein frecher Raubllberfall wurde

auf einen Vorarbeiter de» Freiwilligen Arbeitsdienste», der
für eine Gruppe Arbeitsdienslwilliger bei einer staatlichen
Kasse da» Lohngeld in Empfang genommen hatte, verübt.
Kurz vor der Baustelle überfielen ihn zivei junge Burschen
und entrissen ihm den Geldbetrag von etwa 1500 Mark.
Die Verfolgung der later , dle sofort aufgenoinmen wurde,
hatte bisher noch keinen Erfolg; es handelt sich wahrschein¬
lich um zwei Mitglieder der Arbeitsdlenstkolonne, die dem
Uebersallenen schon längeri Feit aufgelauert haben.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen bi» 3«. Sept«,über 1982.

Täglich: An den Quellen bon 8—9 Uhr Schallplattenkonzert.
In der Wandelhalle von 11—12 Uhr Konzert (Wel¬
teflügel) und Traubenkur.
Auf der Kurhausterrasse vdcr im Kvnzrrtsaal von
10.30—18 Uhr Konzert und Tanz. 20.15—21.15 Uhr
Konzert. Postauto-Fahrten siehe Plakataushang.

Lonververanstaltungen:
Sainstag , den 21. September, ab 21 Uhr Tanz in
der Bar.
Sonntag, den 25. Septernber. 10—18 Uhr im „Wei¬
ßen Saal ", ab 21 Uhr in der Bar Tanz.
Dienstag, den 27. September, 20.15 Uhr in, Spielsaal
Lichtbildcr-Bortrag.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Bon Montag, den 29. August bis Sonntag, den 9. Oktober
1932 bleibt das Opernhaus geschlossen.

Schauspielhaus:
Täglich bis einschl. 9. Oktober 1932, abends 20 Uhr:

_ „Zur goldenen Liebe".__
Kirchliche Nachrichten.

Gottesdienste in der evangelischen Erlösorkirche.
An» 18. Sonntag nach Trinitatis , beut 25. September.

Vormittags 8.10 Uhr: Dekan Holzhausen. (1 Kor. 1, 1- 9)
Festgottesdienst der Ostasieinnission.
Vormittags 9.10 Uhr: Pfarrer Wintermann, Franksurt a. Nt.

Bmmittags 11.10 Uhr.Kindelgottesdienst:Pfarrer Wintermaiiil.
Vorm. II Uhr in den Sälen: Ehristenlehre für die Konfirman-
den von Pfarrer Fiillkrng.
Am Donnerstag, dem 21». September 1032, abends 8.10 Uhr.
Vibelstnnde: Dekan Holzhauscn.

Gottesdienst in der evangel. Gedächtniskirche.
Am 18. Sonntag nach Trinitatis , dem 25. September.

Vormittags 9.10 Uhr: Dekan Holzhausen.
Evangelischer Vereinskalender.

Evangelischer Jugendbund, Obergasse 7.
Sonntag nachm. 1.30 Bibelstimde.
Donnerstagabend8 Uhr Näh- und Singstllnde.

Kirchlicher Jungsrauenvereinin der
Kleinkinderschnle, Rathausaässe 11.

Versammlnng jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

UcbullgSstundcn: Montag, den 20., für Sopran und Alt undDienstag, den 27. September für Tenor und
Baß.

Elisabethenverein.
Beginn der Nähstunden am Montag, dem 3. Oktober,

nachmittags3 Uhr und abends 8 Uhr.

Ehristliche Versammlung, Elisabethenstraße Iva
Sonntag, vormittags 11 Uhr: SonntagSschulk: abend» 8.15

Uhr: Vortrag. Donnerstag, abends8.30 Uhr: Bibel» und Ge-
bctstnnde. Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Ehristlichen.Wissenschaster.
Fiirsten-EmpfaiigS-Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste: Sonntags 8 Uhr abends.
Christlicher Verein junger Männer, Homburgv. d. H.

Wochrnordnnng für die Zeit vom 25. 9. — 1. 10. 1932.
Tirnölag, abends8.30 Uhr, Bibelstnnde.
Donnerstag, abends 9 Uhr, Posaunenchor.
Freitag, abends8 Uhr, Jnngvolkabend.Samslag , abends 8 Uhr, Turnen.
Jeder junge Mann ist herzlichst eingeladen.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag, de» 25. September.
0 Uhr erste hl. Messe.8 Uhr zweite hl. Messe.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
11.30 Uhr letzte hl. Messe.
Abends 8 Uhr Andacht.
An den Werktagen hl. Messe um 0.10u. 0.10 Uhr.
Samstag, l. Oktober, abends8 Uhr, feierliche Eröffnung der
Nosenkranzandachtcn.
Sonntag Marlenvercin im Saalban.
Dienstag Earitas.
Mittwoch5—7 Uhr Borromäusverein in der Unterkirche, 9 Uhr
im Saalbau Gesangstnnde des Gesellenvereins, KKB. im Säch¬
sischen Hvf.
Freitag: Gesellenverein mit Vortrag des Herrn Reichsbahn-
amtmanns Lohr.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 25. September.

9.10 Uhr: Christenlehre(Knaben).
10 Uhr Hauptgottesdienst.
11.15 Uhr Kinoergottesdienst.
Mittwoch, abends8.30 Uhr. Frauenhilfe.
Donnerstagabend, 8.30 Uhr. Kirchenchor.
Freitagabend 8.30 Uhr Mädchenkreis.

Pfarrer H. Romberg.
Methodisiengemeinde(Kapelle) Friedrichsdorf.

Sonntag, den 25. September 1932.
Vormittags 9.30 Uhr: Predigt. Prediger H. Schaad.
Mittag» 12.30 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.
Freitagabend8.30 Uhr: Jugendbund.

Methodistengemeinde(Kapelle) Käppern.
Bahnhosstraße 5.

Mittags 1 Uhl: Sonntagsschule.
Abends8 Uhr: Predigt. Prediger H. Schaad.
Donnerstagabend8.30 Uhr: Bibel- llnd Gebetstunde.

Sonnlagsdiensi der Apotheken : Engel.Apolheße.

Die Heirats -Anzeige
Eine heitere Novelle von

Wilhelm!
Copyright by Martin Peuihtwangcr , Hülle (Saale)

(2
Hier lachte Wiederhol! laut ans:
„Großartig ! Der arme alte Mann soll kochen und die

Betten machenI Denn das etwaige Dienstmädchen ist doch
sehr zweifelhaft."

„Nun, und wenn schon!" meinte Haller. „Wenn es die
Interessengemeinschaft so mit sich bringt. Ich habe mich
immer schon geärgert, wenn sich selbst der dämlichste Kerl
zu gut für die Hausarbeit hält, deren sich die feinste Dame
nicht schämt, zumal heutzutage."

„Recht hast du ja", versetzte Wiederholt, „aber ich hätte
nimmer gedacht, daß du arger Spötter dich zu einem
richtigen Anwalt der Frauen auswachsen würdest."

„Alles mit einem Unterschied. Diese Schneiderin kann
lange aus ihrem angebotcnen Stelldicheinplatz schimmeln.
Ich mag sie mir nicht anschen."

„Ja , wie denn? Willst du wirklich das Spiel so weit
treiben, zum Rendezvous zu gehen, wo du doch noch gar
nicht zu heiraten beabsichtigst?"

„Studienhalber , lieber Freund ."
„Aber du bist doch ein schneidiger, junger Kerl und kein

alter Mannl"
„Ich komme eben als Abgesandter; da gehen die Damen

noch mehr ans sich heraus, was ich mir sehr amüsant vor¬
stelle."

„Ach so, du willst die armen Dinger für deine Romane
ausschlachten, du Bösewicht."

„Das kann ihnen ja nur schmeichelhaft sein! Merkt
übrigens nachher kein Mensch, wo das Mehl herkommt,
lvcnn der Kuchen fertig ist. Mir kommt cs doch nur aus
Anregungen an. Aber was haben wir hier? Ach ja, etwas
furchtbar Nettes: »

Ein hübsches junges Mädel ; sic sagt cs wenigstens
selbst. Doch ihr Reichtum besteht nur in einem kleinen
reizenden Bübchen, dessen Vater ihr irgendwie abhanden
gekommen ist. Aber sie fühlt sich so glücklich mit ihrem
kleinen Schatz, daß sie ihn unter keinen Umständen missen
möchte, und sucht nun eine» guten, neuen Vater für den¬
selben, der ihm seinen Namen gibt und ihn erziehen hilft.
Hier hast du die Mütterlichkeit in höchster Potenz ; sie kennt
weder Vorurteil , noch Scheu in ihrer tiefen Liebe zu dem
Kinde. Ist das nicht rührend ?"

„Sehr apart jedenfalls, »md wenn dich die Sache so
ergreift, so könntest du ja selbst ein gutes Werk tun. Du
bist ja doch so vorurteilsfrei in deinen Ansichten!" neckte
Wiederholt.

„Aber doch immerhin kein Rettungsboot I Da sind
nämlich noch mehrere in ähnlicher Lage, nur daß sie nicht
stolz sind auf ihr kleines Malheurchen, sondern es nur
demütig und wehmütig andeuten."

„So solltest du doch ein Heiratsbureau aufmachen, das
paßt ja ganz schön zu deinem Berus, und der Anfang wäre
mit diesen Briefen zu machen."

„Doch nicht das richtige Talent dazu", meinte Haller,
„da cs mir, trotz guten Willens, noch nicht gelungen ist,
meinen besten Freund unter die Haube zu bringen; cs
lväre doch wahrhaftig die höchste Zeit, der alten guten
Firma Wiederholt und Söhne zu ihrem Recht zu ver¬
helfen. Schier dreißig Jahre bist du alt. Wo bleiben die
Söhne ?"

Wiederholt winkte ab : „Kommst du mir wieder damit?
Du weißt doch, daß ich mich nur von der Liebe bezwingen
lassen will, und die packt mich nun einmal nicht, trotz der
vielen netten Mädel in unseren Kreisen."

„Wo du doch überall nur anzuklopfen brauchst", fuhr
der Freund fort ; „seltsam übrigens, da du doch als Pen¬
näler schon einmal reichlich verliebt warst. Weißt du wohl
noch: Fritz, Franz und Frieda ?"

„Ach Gott, ja", lachte der andere. „Frieda , die'Tochter
von unserem Ordinarius , der wir beide eNUrächtigltch den
.Hof machten, ihr aus dem Schulweg auflauerten, sie schnell
um die Ecke und auf wunderlichsten Irrwegen nach Hause
geleiteten, beinahe wenigstens. Und wie uns der Alte
doch einmal stellte, mit seiner vor Wut überschnappenden,
weinerlichen Fistelstimme: Fritz, Franz und Frieda ! rief,
und uns Jungens ankündigte, wir würden schon noch ein¬
mal im Zuchthause endigen." —

„So ein wunderlicher Kauzl" meinte Haller. „Was
mag übrigens aus seiner Frieda geworden sein?"

„Oh, die hat jung geheiratet. Ich traf sie neulich zu¬
fällig in einer kleinen Harzstadt. Sie hat sich schön ab¬
gerundet, und ist mit einem Hofstaat von vier bis fünf
Göhren umgeben."

„Also war unser Jlingensgeschmack doch nicht so
ohne."

„Na, weißt du, ich war doch etwas enttäuscht, alle
Romantik, mit der wir sie einstmals unrkleidet haben, ist
futsch."

„Der Mann wird wohl auch ohne weitere Romantik
mit den fünf Kindern zufrieden sein", warf Haller ein,
während der Kaufmann nach der Uhr sah: „Herrjeh,
schon so spät; ich muß ja zur Börse."

(Fortsetzung



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburg er Neueste Madirichten

Jemand hat einmal gesagt —
«ch glaube es war der bekannte
volksmund — „Lieber dreimal
abbrennen als einmal umziehen ."

Ich muh ihm beipflichten . Nich!
so lehr was das Abbrennen anbe-
trisst , denn das erscheint mir denn
doch als eine allzu radikale Form
der Besitzentäußerung , aber was
das Umziehen angeyt . Es ist
eines der unerfreulichsten Verän¬
derungen unseres Daseins . Denn
Veränderungen können ja auch
recht angenehm sein . Ortsverän¬
derungen , Reisen zum Beispiel,
haben immer etwas Anregendes,
Äenderungen der Stellung , der
Lebensweise und der Diät sind
meist mit Hoffnungen verknüpft
und sie alle vollziehen sich meist
ohne weitere Scherereien , weil der
Ballast , den man in solchen Fällen
abwirft , kein allzu großer zu sein
pflegt.

Aber Umzüge ! Plötzlich ver¬
dreifacht sich die Anzahl besten,
was man besitzt. War es denn
wirklich so viel !? Schränke er¬
brechen ihren Inhalt , und Fluten
von Kleidungsstücken stürzen sich
aus den , der bisher immer ge-

Slaubt hatte, nichts anzuziehen zuaben . Mäntel , seit Jahren nicht
mehr getragen , Kleider , die längst
beiseite gelegt wurden , und die
man doch nicht weggab , weil man
sie ändern lasten wollte . Von
dem lobenswerten Gesichtspunkt
ausgehend : „Nichts ist unbrauch¬
bar , alles kann noch einmal
irgendwie verwertet werden " ,
haben sich da im Laufe der Jahre
kleine Magazine zusammengeläp-
vert . Beim Theater nennt man
so etwas den „Fundus " .

So einen Fundus haben wir'
alle , und wir glauben immer , mit
ihm noch einmal ein neues Stück
unseres Lebens ausstatten zu
können . Und dann kommt der
Umzug , und was Besitz war , wird
zur Last.

Was eigentlich richtig verpackt
werden mutz, ist noch nicht einmal
so viel , es ist in einige Gattungen
einzuteilen , etwa : Porzellan und
Glas , Wäsche und Silber , Kleider
und Bücher . Das kann man nun
systematisch eines nach dem an¬
deren fein säuberlich zwischen
Holzwolle und Seidenpapier in
Kisten sperren , hübsch übersichtlich
mit Blaustift kennzeichnen , und
wird schnell damit fertig sein . Die
Möbel gehen sowieso nur den
Packer etwas an . auch Kisten und
Betten können in geräumigen
Säcken Platz finden , es ist alles
nicht so schlimm. Aber dann tritt

nseiunserer eifrigen Arbeit schon ein
Ernsthaftes Hindernis entgegen:
Der Inhalt des S ..,ceibtisches
Man zeige mir denjenigen , der
sich nicht beim Verpacken seines
Inhalts in langwierige Träume¬
reien stürzt . Briefe fallen dem
Eifrigen in die Hände , die er
schon längst zerristen glaubte , und
ehe er sichs versieht ist er im
schönsten Lesen . Was war denn
das doch gleich für eine Schrift?
Und dies Photo , ach, das waren
Meinickes von der Commerreise
vor vier Jahren , was mag aus
denen geworden fein ? Qual der
Entscheidungen : Was kann die
tinzelnen Charaktere der Um.

KiUe -Kille Photo M. G. Leppioii

ziehenden daraus beurteilen , wie
sie mit dem Inhalt ihrer Schreib¬
tische verfahren . Manche ver-
brennen bei jedem neuen Umzug
radikal die schriftlichen Erinnerun¬
gen der letzten Epoche , andere
wieder sortieren wehmütig , tren¬
nen sich schließlich von einem
Dutzend liebevoll aufgehobener
Rechnungen , geben es dann auf,
und schleppen den ganzen Wust
mit in die neue Wohnung.

Aber wenn bann schließlich alles
verpackt ist, der Boden und der
Keller geleert , Abfalleimer voll
unnützen Krempels fortgeschafft
worden sind, dann beginnt die
eigentliche Quälerei . Denn dann
hat man noch die Hälfte ver«
gesten. Spielzeug und Nippes,
Bälle und Bilder , Decken und
Vasen rufen Dich plötzlich aus den
verschiedenen Ecken höhnisch an,
und verlangen , mitgenommen zu
werden.

In solchen Momenten werden
die sentimentalsten Menschen plötz«
lich eisenhart , die geizigsten wer¬
den freigebig , die sanftesten packt
die blanke Wut . Ein Vernich,
tungstrieb packt die Pedantischen,
es wird verschenkt, was jahrelang
aufgehoben wurde , es wird zer¬
stört . was ewige Erinnerung blei¬
ben sollte.

Di « Helfer bei solchen Umzügen
kehren gewöhnlich mit Beute
schwer beladen heim . Sie halten
in ihren Armen Brauchbares und

Unbrauchbares in Mengen , alte
Abendschuhe , angeknickte Vasen,
Kinderspielzeug und Bratpfannen,
Tasten ohne Henkel , Spiegel ohne
Glas . FU sie ist dieser Krempel
kostbar , denn sie ziehen ja
nicht um.

Vielleicht sollte man den Um-
zügen doch nicht zu sehr fluchen.
Sie geben uns einen Ruck. Erschiit-
tert erkennen wir , datz Besitz nicht
nur Freude , sondern auch eine
Feste ! sein kann , und energisch
werfen wir Einiges über Bord.

Eine neue Wohnung ist ja
schließlich ein bißchen so etwas
wie ein neues Leben , und so sollte
man nicht allzuviel Ballast mit-
nehmen.

Von Peter Rogler
Es Ist e ' no bekannte Tatsache,

daß viele Zltato falsch zitiert
werden . Dennoch wird der Leser
staunen , wieviele falsche Zitate
im Sprachgebrauch so zur Ge¬
wohnheit geworden sind , daß man
geneigt Ist , die richtige Form des
Zitats als die falsche zu be¬
zeichnen . . . I

Schiller wird am häufigsten
falsch zitiert . Pathos und Klang
genügen : ob der Wortlaut richtig
ist, darum kümmert sich niemand.
So beginnt der „Don Carlos " mit
den ungewohnt klingenden Wor¬
ten „Die schönen Tage i n Aran-
juez sind zu Ende " , nicht „von
Aranjuez " und auch nicht „sind
vorüber " . Die Worte „Der
Knabe Don Carlos fängt an , mir
fürchterlich zu werden " hat außer
einem Deutschlehrer noch keiner
anders zitiert als „Der Knabe
Karl beginnt mir . . ." König Phi¬
lipp sagt nicht „Stolz lieb  ich " ,
sondern „Stolz will  ich den
Spanier " . Im „Ring des Poly-
krates " heißt es nicht „Des Lebens

ungemischte Freude wird t c t
n « m Sterblichen  zuteil " , so» .
dern . ward keinem  I r -
di scheu  zuteil " . Im „Taucher"
heißt es natürlich „einzig fühlende
Brust " , nicht , wie immer zitiert
wird , „einzige fühlenden Brust"
und „Laß . Vater , genug sein das
zrausame Spiel " statt „des  grau-
amen Spiels " . Im „Wallenstein"
Piccolomini ) wird der Satz
„Die Uhr schlägt keinem Glück¬

lichen"
ils

„Dem Glücklichen schlägt keine
Stunde"

.liiert . Der viersüßige Vers ist
scläufigcr als der fünffüßige , des.
halb wird einfach ein Wort unter«
ichlagen : „Das eben ist der Fluch
der bösen Tat " zitiert man immer
ohne „e b e n" . Manche Verä ».
derungen im Zitat sind einfach
Banaiisterungen , etwa : „Nacht
»ruß es sein , wenn Fricdlands
Sterne strahle  n " . oder „I ch
gedenke einen langen Schlaf zu
tun " , statt „Ich denke . . ." Au¬
fastungen an neue Sprechweise:
..Gegen Dummheit kämpfen Götter
selbst vergebens " , statt „M i t der
Dummheit . . ." , „Wir wollen sein
'in einzig  Volk . . ." , nicht
.Wir wollen sein ein einig
'kolk . . ."

„Komm den Frauen zart ent-
regen " heißt bei Goethe:
..Geh den Weibern zart entge-
zen . . ." „Warum in die Ferne
'chweifen , wen » das Gute . . ." lau¬
tet : „Willst du immer weiter
schweifen, sieh, das Gute liegt so
nah !" Tasso sagt nicht : „Man
merkt die Absicht, und man ist
verstimmt !" sondern „So fühlt
man Absicht, und man ist ver¬
stimmt " . Sonderbar die Verän¬
derung des Tonfalls in dem
Worte der „lustigen Person " im
..Faust " : „Und wo ihr 's packt,
da ist 's interessant " , das man zi¬
tiert als . da ist es int ' restant " .
In der letzten Szene des „Faust"
heißt es merkwürdigerweise volks¬
tümlicher : „graut 's vor dir " , statt
„Heinrich , mir graut vor dir " , wie
immer zitiert wird . Das Goethe-
wort „Alles in der Welt läßt sich
ertragen , nur nicht eine Reihe
von schönen Tagen " wurde abge«
schwächt zu : „Nichts ist schwerer
zu ertragen als eine Reihe von ..."

Die Auszählung läßt sich ohne
Ende sortsetzen , ein ganzes Zita¬
tenlexikon hindurch . Selbstver¬
ständlich werden weniger große
Schriftsteller oder Dichter noch un¬
richtiger zitiert , da man ja hier
überhaupt meist nicht ahnt , daß
es ein Zitat ist, das man anwen¬
det . Man hört „Es wär ' s o schön
gewesen , es hat nicht sollen sein" ,
statt des „Trompeterlicdes " „Be¬
hüt ' dich Gott ! Es wär ' zu  schön
gewesen . Behüt ' dich Gott ! Es
hat nicht sollen sein ." Oder „Und
erklärt mir . Oerindur , diesen
Zwiespalt der Natur " aus Müll-
ners „Schuld " , das geheimnis-
vollerweise überhaupt zitiert und
falsch zitiert wird , als „Erkläret
mir , Graf Oerindur , diesen Zwie¬
spalt der Statur " .

Muß man zitieren ? Nein ! Kein
Mensch hält es für „ungebildet " ,
wenn wir nicht in „blumenreicher
Sprache " reden , sondern klar und
einfach . Wer aber Zitate unbe¬
dingt anwenden muß , zitiere
wenigstens richtig!



Das Gehirn als
Radioempfänger

Bon F . Malter
3 >: einem Raum der Wiener

Mychiutrifchen Klinik sitzt eine
iverjuchsperson mit vorgestreckten
Urmen . An den Zeigefingern
Lecken Fingerhüte , die sinnreich
durch einen Zwirnsfaden und eine
Nolle mit einem Metzgerät ver-
bunden sind , das die leisest« Be¬
wegung der Arme deutlich ables¬
bar anzeig :, Rund um die Ver¬
suchsperson mkt den voraestrcckten
Armen stehen oie Forscher der
weltbertihmten Wiener Klinik und
sehen aelpannt aus die Skala , die
jeder Abwelchcn der Arme von
ihrer bisherigen Stellung auf-a t Die Versuchsperson ist

lg gesund , nicht nervös , ihre
ausgestreckten Arme bleiben ruhig,
die Nolle steht still . Ein Griff
am Schalter . Ein Kurzwellensen¬
der wird tu Betrieb gesetzt. Seine
wirksame Kondensatorplatte ist
in unmittelbarer Nähe des Kopfes
befestigt , gerade dort , wo im
Echädelinnern das Kleinhirn , der
Lebensbaum liegt . Das mensch-
liche Kleinhirn wird so drahtlos
durch Haut und Knochen mit den
Radiowellen besendet , — das
Gehirn zum Radioemp-
fänger gemacht  I

Eine wundersame Erscheinung
fetzt augenblicklich nach dem Griff
am Schaltbrett ein . Unter dem
Einfluß der Kurzwellen , die auf
das Kleinhirn cinwlrken , bewe¬
gen sich plötzlich die Arme der
Versuchsperson . Unwillkürlich,
unbewutzt , wie von einer geheim,
nisvollen , fremden Macht getrie-
den . Die Atme , die eben noch ge-
rade nach vorn ausgestreckt wa¬
ren , weichen zur Seite ab , immer
stärker , um einen Zentimeter , um
zwei . . . um drei . . . um fünf . . .
die Registrierrolle dreht sich wei¬
ter . . . der Zeiger läuft die Skala
hinunter . . . sechs . . . sieben . . .
zehn Zentimeter . Gesetzmäßig wie
tm pynsikalischen Versuch : Wird
die rechte Hälfte des Kleinhirns
mit den kurzen Radiowellen be-
sendet , so weichen beide Arche
nach links ab ; liegt die Kondensa¬
torplatte des Senders der linken
Kleinhirnhälfte an , so wandern
die vorgestreckten Arme automa-
tisch nach rechts.

Aber es folgen noch wunderba-
rere Erscheinungen . Der Mensch
wird unter dem Einfluß des ra¬
diobesendeten Kleinhirns geradezu
zur Gliederpuppe , zur Mario¬
nette , die unsichtbare Fäden
zieht . Man braucht den Men¬
schen nicht in Trance zu versetzen,
nicht ihn zu hypnotisieren , um ihn
unter Ausschaltung seines Wil¬
lens etwa zum Heben seiner
Arme zu bringen . Es gelingt
ohne Hypnose , ohne Willenssug¬
gestion , ohne ein Wort zu spre¬
chen oder sonst ein Zeichen zu ge¬
ben und doch: die Arme schlagen
nach oben aus gleich dem Zeiger
eines Negistrierinstrumentes . Man
braucht nur durch geeignete Stcl-
lung der Kondensatorplatte die
Radiowellen aus eine bestimmte
Stelle im Kleinhirn zu lenken,
und schon steigen die Arme empor.

Was hat man nicht Aufhebens
gemacht von der drahtlosen Fern¬
lenkung der Fahrzeuge ! Und
was ist dieses technische Wunder
gegen die drahtlose Fern»
lenkung der Gliedmaßen
eines Menschen  durch die
Kurzwellenbestrahlung feines
Kleinhirns ! Man kann einen
Menschen nach rechts oder links
hinfallen lasten , ohne ihm ein
Bein zu stellen , man kann seine
Handstellung dirigieren , man kann
die Arme hierhin und dorthin
wandern lasten , ohne ihn zu be¬
rühren , allein durch den unge¬
sprochenen Radiobefehl , allein
durch Fernwirkung auf das Klein-
Hirn.

Aber diese interestanten Ver-
suche haben nicht nur theoretisch¬
wissenschaftliche Bedeutung . Hat
ich schon die Diathermie selektri-
che Tiefendurchwärmung ) des Ee-
lirns als wertvolles Behänd-

iungsverfahren bei verschiedensten
Erkrankungen des Zentralnerven¬
systems bewährt , so darf man
darum von den Radiowellen noch
günstigere Ergebniste erwarten.
Einschlägige Versuche Uber den
Einfluß der Kurzwellenbesendung
auf kranke Gehirn « sind bereits
im Gang «.

U/HS pMiv, ---
Wie prüff man seine Berufseignung?

Ehe man sich für einen Beruf entscheidet,
sollte man sich iiver die eigenen Eharakter«
züge klar werden . Ersieht man doch mit
Ziemlicher Sicherheit aus ihnen , ob man für
den Beruf geeignet ist, den man sich erdacht
hat . Rur zu leicht begeht man aus Uner-
fahrenhelt und Unüberlegtheit eine Dumm-
heit , die oft ein langes Leben über nicht
mehr gutzumachen ist. Darum unterziehen
Sie sich der kleinen Mühe und versuchen Sie,
ein Urteil über sich zu bekommen . Schreiben
Sie in die Verufsart , die für Sie in Frage
kommt , links die eigene , und rechts die
Meinung eines ernst zu nehmenden , er-

Stenotypistin

Konzentration:

Eigenes Fremdes
Urteil Urteil

!a ia

Z&higkeit und Ausdauer : |a la

Allgemeinbildung '. la la

Gleichmäßigkeit: la nein

Gesunde Nerven: la la

Schnelle Auffassung ) ja la

Einteilungsvermögen ia nein

Gewissenhaftigkeit) ia nein

Ordentlichkeit nr .n nein

Pünktlichkeit: nein nein

Sauberkeit) )a ia

Fleiß: la ia

Strebsamkeit: Ja ia

11 X ja
2 X nein

8 X ja
6 X nein

;
Ergebnis - 10 X ja

7 X nein

Der Beruf kann gewagt werden , die Ver¬
neinungen sind so geartet , daß die übrigen
Eigenschaften sie bekämpfen können , und
daß man mit Sicherheit auf ein gutes Vor¬
wärtskommen rechnen kann

Verkäuferin

Höflichkeit!

Umsicht!

Menschenkenntnis:

Fleiß:

Körperliche Ausdauer:

Heiterkeit,

Anpassungsvermögen:

Ordnungssinn

Beherrschtheit?

Schlagfertigkeit:

Ueberredun « gHt.s:

Geduld:

Figeftes Fremdes
Urteil Urteil

Ergebnis«

Hausangestellte

Ordnungssinn:

Anpassungsvermögen:

Friedfertigkeit:

Diskretion:

Sparsamkeit:

Liebe zur Häuslich

Einfachheit:

Natürlichkeit:

Ehrlichkeit : l !

Eigenes Fremdes
Urteil Urteil

Ergebnis:

wachsenen Menschen , dann schreiben Sie
unten die Summe , und Sie haben ein Er-Sebnls. Es wird zwar nicht in jedem Fallundertprozentig verläßliib sein , denn Men¬
schen ändern fick tm Laufe der Jahre sehr
häufig , auch rann Selbsterziehung und
Schicksal Eigenschaften herausarbeiten , die
tm Anfang nicht vorhanden sind , so daß nach
längerer Zeit ein ganz anderes Bild ent¬
steht , aber es Ist io weit zuverlästig , daß es
vor groben Trugjchlüsten bewahrt . Wenn
eine Frau zum Beispiel Krankenpflegerin
werden will , hat sie gewöhnlich nur eine
unklare Vorstellung von Barmherzigkeit und

8ohauspIelerin

Ehrgeiz:

SolbstbcwuOtscin;

Fleiß:

Menschenkenntnis:

Großzügigkeit:

Einfühlungsvermögen:

Phantasie:

Beobachtungsgabe:

Darstellungsvermögen:

Rücksichtslosigkeit:

Humor:

Allgemeinbildung-

Sprachtalent:

Begeistcrungsfalugkeit

Eigenes Fremdes
Urteil Urteil

Ergebnis:

Soziale Berufe

Mitgefühl:

Gewandhelt:

Ueberlegenhelt:

Menschenkenntnis:

Ausdauer und Eneri

Allgemeinbildung:

Güte:

Angenehme Ausi
Umgangsformen:

Ordnungssinn:

Einfühlungsvermögen

Eigenes Fremdes
Urteil Urteil

Ergebr.*n:

glaubt an ein sehr befriedigtes Leben I*
Güte und Reinheit . Wird dieses Mitgefühl
aber nicht durch Ausdauer , Tatkraft und
eisernem Fleiß ergänzt , so sollte sie die Hände
von diesem Berus fortlasten , denn sehr bald
würden ihre moralischen und physischen
Kräfte erlahmen.

Notwendig ist es natürlich , daß man bei
dieser Prüfung ehrlich gegen fick selbst ist;
denn es geht hier nicht darum , feine Eitel¬
keit zu befriedigen , sondern seine Zukunst
vor Enttäuschungen zu bewahren

Eigene » Fremde,
Urteil Urteil

PrJvatflnkretärln

Gründliche Allgemeinbildung

Selbständigkeit:

Logische Denkweise)

Sprachentalent:

Schnelle Auffassung:

Anpassungsfähigkeit:

Ordnungsliebe:

Gutes Gedächtnis

KombinaitQnsgabe:

VerschwiWUlMt

Fleiß :_

Ehrgeiz:

Ausdauer-

Angenehme (.'mgingDfonVien Lwmf,)

Ergebnis:

Kinder pflnonrtn

Umsicht:

Natürlichkeit.

Heiterkeit:

Enfühlungsvprmogn

Kinderliebe:

Geduld:

Fleiß:

Ordnungssinn:

Harmonische Wese1

Pädagogisches Ti

Gute Allgemeinbil

Gute Umgangsfori

Sauberkeit

Güte:

Eigenes Fremdes
Urteil Urteil

Ergebnis'

Schneiderin
Eigenes Fremdes

Urteil Urteil
Sinn für Formen und Eleganz.

Anpassungsfähigkeit.

Gute Umgangsformen:

Geduld:

Farbensinn:

Ausdauer:

Fleiß:

Ordnungsliebe:

Allgemeines GeschicS^äum nä

Ergebnis:



Novelle von Edmund Finke

Ts blieb kein Zweifel übrig.
'Dir . Landsdale war ermordet
worden . Alo Eeossrey das stil¬
volle , alte Landhaus seines On¬
kels in der Harrowstreet , wett
draußen im Nordwesten Londons,
betrat , fand er den hübschen , klei-
nen Vorgarten von derben Poli¬
zistenstieseln zerstampft , das Kit-
ter von einer neugierigen Men¬
schenmenge belagert , so daß er mit
einem melancholischen Lächeln
daran dachte , wie peinlich es wohl
seinent Onkel gewesen wäre , wenn
er hätte ahnen können , welch ge¬
waltiges Aussehen sein plötzlicher
Tod in Hampstcad erregen sollte.
Denn der Bruder seines Vaters
war ein stiller , scheuer Sonder¬
ling gewesen , dem sein ehedem
nicht unbedeutendes Vermögen es
gestattet hatte , in vollständiger
Zurückgezogenheit seiner einzigen
Leidenschaft , dem Sammeln oft-
asiatischer Keramiken , Bronzen
und all der anderen Kunstgegen¬
stände zu leben , die besonders
China In so Überreichem Maße
im Laufe einer vieltausendjähri-
gen Geschichte hervorgcbracht hat.

In der geräumigen Vorhalle
wurde Eeossrey Landsdale von
Inspektor Borden , der gemeinsam
mit dem „technischen Dezernenten"
New Scotland Pards . Mr . Harry
Lytton Paine , die Untersuchung
sührte , empfangen.

Sie sind der einzige Verwandte
des Toten . Mr . Landsdale ? "

„Ja . Ich bin Chemiker , Mr
Paine . Habe ein kleines Labor «,
torium in Chelsca eingerichtet.
Metallurgische Expertisen , manch¬
mal arbeite ich auch für andere
Industrien , pharmazeutische Arti¬
kel usw . Im allgemeinen ist nicht
viel zu holen bei der Sache . Aber
wissen Sie , im großen ganzen hat
heute jeder zu kämpfen , um oben,
auf zu bleiben ."

„Ihr Onkel dürste ein ver.
mögender Mann gewesen sein,
Mr . Landsdale ?"

„Gewiß , Inspektor ."
„Nun , diese Halunken haben

das Haus ausgeplündert wie
hungrige Mäuse einen Korn-
speicher. Die Sammlungen , den
Tresor . . . Ich fürchte , Mr . Lands¬
dale , es ist Ihnen nicht viel mehr
übrig geblieben als diese japani¬
schen Schwerter , Dolche und
Sperre dort an der Wand . Und
das Haus natürlich . Immerhin
etwas , aber doch eigentlich nichts
im Verhältnis zu den bekannten
Sammlungen Ihres Onkels . Mr.
Paine erzählte mir gerade , Ihr
Onkel sei einer der bedeutendsten
Sachverständigen für ostasiatische
Kunstgegenstände gewesen ."

Aber Eeossrey Landsdale hörte
nicht . Das Haus hatte der In¬
spektor gesagt . . . Der junge Mann
lächelte bitter . Das Haus war
bis zum First mit Hypotheken be¬
lastet . Der alte Landsdale hatte
alles seiner kostspieligen Leiden¬
schaft geopfert . Natürlich lieh man
ihm in Anbetracht der kostbaren
Museumsstücke . Wenn sie noch
vorhanden wären , würden die
Gläubiger doch alles sofort in Be¬
schlag genommen haben . Es
wäre zu einer Auktion gekom¬
men . Die Sachen wären um je¬
den halbwegs annehmbaren Preis
losgeschlagen worden . Für ihn
war es im Grunde gleichgültig,
ob die Diebe oder die Gläubiger
die Sachen fortgetragen hatten
Er - hatte nichts davon . Und er
würde Mildred Eardener dock,
nicht und wahrscheinlich niemals
heiraten können.

„Sehr peinlich , die Geschichte" ,
unterbrach Borden des jungen
Mannes Gedanken , „ich schätze,
daß wir die Sachen kaum jemals
Wiedersehen werden . Soviel bis
setzt feststeht , wurde das Ver¬
zechen von Asiaten begangen:
Chinesen wahrscheinlich . Irgend¬
welche Gegenstände aus Ihres
Onkels Sammlung dürsten die
gelben Halunken besonders gereizt

haben . Ich habe selbstverständlich
angeordnet , daß die Stadtviertel
Limehoule und Whitechapel griind-
lich durchsucht und bis auf weite¬
res alle Vorgänge dort nach Mög¬
lichkeit aufmerksam beobachtet
werden . Aber , wie gesagt , Mr.
Landsdale , die Hoffnung . Ihres
Onkels Sammlung wiederzube-
komm' N, ist verschwindend klein

gentlich einer der damals sehr
häufigen Plünderungen des kaiser-
lichcn Palastes geraubt wurde.
Siebzehn Jahre konnte Ich mich
an diesem kostbarsten Stück meiner
Samlung — Du wirst es in den
hinterlaßenen Katalogen als 27.
Stück meiner Bodhifattvaa ver-
zeichnet finden — ungestört er-
freuen . Vor einem halben Jahre
beging Ich die Unvorsichtigkeit , ihn
siir die „Zeitichrist der Freunde

gegen die Wahrscheinlichkeit , daß
die Bande die Sachen längst in
Sicherheit gebracht hat . Jedenfalls
werde ich mein Möglichstes tun,
Sir ."

Der junge Landsdale kehrte be-
drückt nrch Chelsea zurück.

MIldr 'd wartete aus ihn In.
Laboratorium , wie sic oftmals bei
der Arbeit hals , die Berichte und
Neklamatlonen auf der Maschine
tippte und so dem geliebten Jun¬
gen eine b»zahlte Arbeitskraft er-
fetzte, dami er sein kleines E >-
schast möglsi ist bald erwei¬
tern könne , daß es im¬
stande sei, ine Familie
zu ernähren.

Mildred Ga,
dencr war ei,
hübsches uni
kluges Mäd¬
chen. Wenn sie
auch arm war.
so war sie doch
ungewöhnlich

tüchtig , und
Landsdale war
ihr dankbar,
daß sie alle Be¬
denken über¬
wunden hatte
nun seit einem
halben Jahr
mit ihm zusam¬
men in seinem
Laboratorium
arbeitete.

aber (jede Drohung macht uns
böse und erweckt all unsere Ab-
>>chriiistinktc ) , ich beschloß, diese
gelben , unbarmherzigen Teufel
um den Lohn ihres beabsichtigten
Verbrechens zu prellen und mich
aus diese Weise postum an ihnen
zu rächen . Hierzu — das will ich
gleich bemerken — waren aber
auch andere Ueberlegungcn für
mich maßgebend . Und damit
komme ich zum Kern dieses mei¬
nes letzten Schreibens an Dich,
mein lieber Eeossrey.

Durch einen Zufall entdeckte Ich.
daß die hohe , mit Figürchen ge¬
schmückte Krone des Maitreya,
wenn man sie bei starkem Zug
»ach oben links dreht , ein kleines
Versteck enthält , in dem sich eine
winzige , dünne Pergaincntrollr
mit Schristzeichen ans der Zeit
der Nord -Wc -Dynastie befindet,
die wörtlich lauten : „Ich bin der
Netter in der Not ."

Du weißt , daß »ach meinem
Tode nicht viel übrig bleiben

wird , da Schulden
vorhanden sind und
die Gläubiger meine
Sammlungen ver¬
schleudern werden .—
Es dunkelt . Ich

glaube , cs ist Zeit,
diesen Brief zu
schließe», um ihn

noch rechtzeitig
zur Post zu
bringen.

Es ist mir
gelungen , den
goldenen Bud¬
dha gestern un¬
bemerkt zu mei¬

nem Nechts-
anwalt z»
bringen . Du

Mildred schwenkte fröhlich einen
eingeschriebenen Brief in Händen,
der mit der Vormittagspost ein-
gelangt war.

Als Landsdale ihn in die Hand
nahm , wurde er plötzlich bleich
wie die weiße Wand des Arbeits¬
raumes . „Um Gottes willen,
Mildred , sieh die Schrift . . . der
Brief ist von meinem Onkel . Er
muß ihn gestern abends noch zur
Post gebracht haben . . . Viel¬
leicht kurz bevor er ermordet
wurde ."

Das Mädchen starrte ihn an.
Nachdem Eeofkrey den Brief ge¬
öffnet und entfaltet hatte , las sie
mit ihm folgenden seltsamen Be¬
richt:

„Mein lieber Junge ! Es ist
ichwer, das furchtbare Geheimnis,
das mich bedroht , jetzt, da ich
vielleicht nur noch wenige Stun-
den zu leben habe , Dir so voll¬
ständig aufzuklären , wie es mir
wünschenswert erscheint . Draußen
vor dem kleinen Garten , dessen
Nosenstöcke, dessen dunkelgrünen
Nasen ich so sehr leibte , daß es
mir schwerer wird , von ihnen zu
scheiden, als von meinen Samm¬
lungen . lauern die gelben Mör¬
der auf mich, gegen die mich auch
New Scotland Pard nicht schützen
kann . Ich habe lange Jahre in
China gelebt , kenne die erbar.
mungslosen Methoden der Ee-
hcimbünde dieses Landes und
habe deshalb verzichtet , die Po¬
lizei vor eine Ausgabe zu stellen,
der sie nicht gewachsen ist.

Ich habe 1913 in Peking aus
eine recht zweifelhafte Art und
Weise einen goldenen Buddha,
einen sogenannten Maitreya aus
dem 5. Jahrhundert n . Chr ., er¬
worben . der wahrscheinlich gele-

ostasiatischer Kunst " photographie¬
ren zu lassen . Damit war mein
Schicksal besiegelt.

Die Statuette - sie ist 18 Zoll
hoch und unverhältnismäßig
schwer — dürfte aus der großen
Pagode der kaiserlichen Stadt
stammen , in der der jeweilige
„Sohn des Himmels " seine An¬
dachten verrichtete . Sie muß ein
besonderes Heiligtum gewesen
sein , dessen Verlust die eingeweih-
ten Priester niemals vergessen
haben . Chinesen sind zäh und un¬
nachgiebig in ihren Nachforschun¬
gen und Verfolgungen . Sie hat¬
ten wohl in allen Kulturstaaten
Beauftragte , die alle einschlägigen
Zeitschriften genau studierten , da
sie vermuten mußten , daß von dem
verlorenen Heiligtum doch irgend¬
wo einmal die Rede sein oder
eine Abbildung erscheinen würde.
Uebrigens können sie auch ganz
zufällig auf meine Spur gekom¬
men sein . Als ich vor drei Wo¬
chen einen Gelben entdeckte, der
mein Haus beobachtete , wußte ich,
daß meine Stunde geschlagen
habe . Ich machte mir nicht , die
geringsten Illusionen darüber , daß
sie jeden Tag meines Lebens Ver¬
gangenheit und Gegenwart genau
ausspionieren würben , und mich« selbst für,den Räuber

enen Buddhas hielten.

Chinesen sind rachsüchtig über
alle Maßen . Da sie nicht mit mir
in Verbindung traten , selbst, als
ich mich im Anzeigenteil der „Ti¬
mes " und jener Kunstzeitschrist
bereit erklärte , ihnen Nr . 27 —
auf der Photographie war die
Katalognummer mit vermerkt
morden — freiwillig zurilckzuge-
ben , wußte Ich, daß mein Unter-
gan» erlich war . Ich

sollst den Maitreya haben . Viel¬
leicht ist er Dir wirklich ein Netter
in der Not . Sobald Du eine Zeit
für gekommen erachtest , kannst Du
Dir die Figur bei Dr . Minus,
52 Knightbridgcstreet , abholcn.
Ich wünsche von ganzem Herzen,
daß sie Dir wirklich ein Netter in
der Not sein möge. Grüße Miß
Gardencr von mir.

Ah , ich habe ein wenig Angst.
Aber alles kommt doch, wie es
kommen muß . und wird vorüber¬
gehen.

Dein treuer Onkel Richard
Landsdale ."

Die beiden schwiegen.
Mildred zitterte vor
Angst und Grauen.
Eeossrey fühlte
eine grausame
Schwere aus sei¬
nem Herzen lasten.
Seine Stimme
war rauh und
brüchig , als er
sich an Mildred
wandte : „Ein Danaer¬
geschenk. Ich weiß nicht,
ob wir uns überhaupt
darum kümmern sollen ."
Sie erhoben sich. Das
Mädchen ging ruhelos auf und ab.
Der junge Alan » trat ans Fenster
und sah nachdenklich hinab aus
die Straße und den sonnenhelle»
Strom . Plötzlich sah er — ganz
absichtslos — etwas , das ihr . zu¬
rückschrecken ließ , als habe er das
Haupt der Gorgo erblickt . An das
Geländer des Kais gelehnt , stand
ein Mann , der zu ihm heraussah
— scheinbar ganz gleichgültig

her sein Gesicht war gelb . Gelb!
ine hossnungsloje Cache . Die

gelben hatten wohl das Haus in
Hampstcad beobachtet und waren
ihm gefolgt . Ein Blick auf das
Türschild hatte deir Mann belehrt,
daß Gcofsrcy des Toten Erbe
war . Und der goldene Buddha
fehlte . Nr . 27 war nicht bei der
Beute gewesen . Gcossrcy Lands¬
dale konnte sich das alles sehr gut
zusammenreimen . Und in diesem
Momente erwachte in ihm der
Kampfgeist des sportgeübten
Gentlemans . Seine Preise von
Harrow und Oxsord glänzten sil¬
bern und ermutigend von ihrem
Regal überm Schreibtisch aus ihn
herunter . Diese verfluchten gcl-
den Mörder sollten ihren golde¬
nen Buddha niemals Wiedersehen
und wenn er selbst dran glauben
mußte . Gold ließ sich schmelzen
oder brechen . Er sah sich in sei-
nein Laboratorium um . Das war
gerade das Richtige für den blut¬
befleckten Götzen.

Eine Viertelstunde später ver¬
ließ das Mädchen — ohne Hut.
mit einer Einkaustasche am Arm
— das Haus . Sie begab sich so-
fort zu Dr . Minus , ging hinaus.
Gcossrcy übergab ihr rasch die
schwere Figur in gewöhnliches
Packpapier cingeschlagen , sie ver-
deckte das Paket einfach mit Ge-
müse und Früchte » , die sie am
Wege besorgt hatte , und verließ
sofort wieder das Haus In der
Knightbridgestrcet.

Gcofsrcy Landsdale erwartete
sie schon ungeduldig . Er suchte ein
großes , zylindrisches Gefäß aus
dickem Laboratoriumsglas her¬
vor . schüttete aus der Reihe seiner
Behältnisse zwei Flüssigkeiten , von
denen eine an der Lust sosort
einen dicken, gelbgrünen Rauch
entwickelte , in das Gesäß . Ein
scharser Geruch verbreitete sich, so
scharf und durchdringend , daß
Mildred sich Tränen aus den
Augen wischen mußte . Dann
nahm Gcossrcy den Buddha aus
dein Korbe (Tic sahen ihn gar nicht
erst an , diese wunderbarste Kost¬
barkeit aus den Schätzen des

Sohns des Himmels " ) und lieg
ihn langsam in die gierig auf-
schäumende Flüssigkeit sinken.

Es ist Schcidewasier . Mildred
—"löst das Gold aus . Es läßt sich
später selbstverständlich wieder
aus der Lösung fällen . Doch ich
glaube , wir werden vorläufig die
kostbare Flüssigkeit gut verschlos¬
sen in irgendeinem Winkel stehen
lassen , bis sich die gelben Teufel
da draußen wieder beruhigt
haben . . .

Sie beobachteten stumm , wie der
göttliche Maitreya im Königs¬
wasser verschwand . Als sich nach
geraumer Zeit die Flüssigkeit
langsam klärte , schrie Mildred
hell aus . Am Grunde des Gesäßes
lag ein Häuslein wunderbarer
Edelsteine : Smaragde . Diamanten
und ein taubcngroßcr herrlicher
Rubin , die trotz Glaswand und
Königswasser in der Abendsonne
funkelten und glänzte », — wie sie
einst in der Schatzkaminer Babers,
des Begründers des großmoguli-
scheu Kaiserreiches , geglänzt hat-
ten ehe sie durch eine prächtige
Gesandtschast dem kaiserliche»
Bruder im Osten überreicht wur-
den , dessen späte Nachkommen sie
für den Fall unvorhergesehener
Nöte in dem göttliche » Buddha
aus Gold verbargen.

Dieses ist die Geschichte „des

Retters aus der Not " , des B »d-
dha Nr . 27 aus der Landsdale.
scheu Sammlung , der viele Schick-
sale bewegte , bannte und löst«,
wie ein lebendiger Gott , bis er ■—
vergehend — in später Zeit uh«
i» einer fernen Stadt zwei >»„ -
gen Menschen eiil Glück bracht »,
da » die Gestalt und For », seiner
selbst bewahrte , indem es erlist
und friedlich war.



Drachensteigen und Segelflug.

.freudigster
S auf die

Drachensteigeul Dies« herrlichste Zelt
yugendluft ist wieder da, und hinaus geht «S auf
Stoppelfelder, wie »s dt« Eltern, die Großeltern und alle
di« and«r«n vor ihnen auch taten.

Aber eS ist heule doch»och etwas anderes als ehedem.
Welt des Bogelsluges hat sich in die weite Welt deS

SegelfluaeS erschlossen, lind so ist da», was unser«
fugend heut« ans den steigern und den letzten freien
Alatzen der Ortschaftent» die Lüste steigen läßt, nicht
nebr der einfache spitz« Drachen von irtiher, sondern eS
ind säst schon komplitierte Maschinen, Eindecker, Doppel-
»rcker, Ylitgzenqe n,tt den Formen eliieS NanlwogelS,

Vegelsliegen.
Der Wind bläst au» vollen Backen ilber die sandige

Fläche de» Platze», klein« Staubwolken wirbeln aus. Da»
ist srtz«nachmittag» da» richtig« Wetter, den Drachen gegen
den grauen Himmel statt«,: z» lassen. Man schau»hinauf:
tzhrn. sech«, zehn. zwölf. ein

kl.

hm. sechs, zehn. zwölf,
»ai-stHIschrr Ruhe, schwedenfirr, teil» I» flatternder Un-
«w'Kdeit bin :«nd der schwankender Punkt«,tr die Erde mit >»ep k>

Hand. ft,Heu vier anten die
srön

ganze» Geschwader. teil» inder. tes
lken'ver

lclSfllegcrtt vorhin
jungen Führer in knrzen Ab«

schwankender Punkt«. Di» Schnur,
HtminclSfkieritrn vortzindei. In der

fänden nebeneinander.
Di« Blicke laufen eine Strecke an den Schnüren

»nllang. dii st»- in «leganr -eschwungeneck Pagen

hochwinden, bi» dann trgendlvo im Grau Schnur und
Himmel eins werden. Man steht nicht, wo die Leine mit
dem Drachen verbunden ist, und möchte meinen, daß die
stolzen Flieger frei ln der Luft schweben. Nur wenn dann
eine Hand energisch anruckl, folgt der kleine Punkt dort
oben mcrkivilrdta prompt der Bewegung.

Da landet einer der Drachen. Ein klelifS Knnstwcrk
aus leichten hölzernen Stäben, drei Dutzend Reißnägeln,
Papier oder strafs gespanntem Tuch ist er. Biel Arbeit
bat eS gebraucht, ihn fertig zu machen, bis er flieaen
konnte, aber teuer war er nicht, Irgendwo in der Ecke
von Mutter» Aähstube hat man schon die paar Fetzen
Tuch und die Nägel gesunden, nur die Hunderte von
Metern lange Schnur hat Geld gekostet. Fetzt aber, wo
der große Drache so stolz am Himinel dahliigleltrt. ist auch
dle Arbeit vergessen, die er gemacht hat . . .

Fing ohne Motorkrasi, Segelslngi Kennt lbe die
Geschichte von Fkaruö. der vor übet zweitausend Fahren
die Menschen da« Flieaen lehren wollte? Da» Fliegen
Ivar Ihm «in Traum, den er mit dem Tod hat büßen
mlissen. Doch seit Übet zweitausend Fahren träumen nun
die Menschen vom Fliegen. Auch ihr. wenn ihr, solange
e» noch Plätze und freie Felde'' gibt, eure Drachen steigen
iaht. Werde. !hc «» noch erleben, da» andere, da» wahr«
Fifeaen; Frei vem Motor wir tnr*  D rochen?

eiTcn wir zu viel?
OaS Abschneider, unterer Olympiakämpsertu LoS Angeles

hat allenthalben eine lebhafte Unterhaltung darüber entfacht,
4» >i»v tnwlrwcli dt» Ernährung bet der Erzielung sporlltchcr
Hüa nlelstungen eine Ralle Iptctl.

>e Borbedtngnna zur Erretchuno sportlicher Erjolgc tft
zwr. -leohn» ei» euisprechend auSgevtldelcr und sachgemäß
«riiomier Körps«. Wahrend wlr anderen Menschen im allge«
yMoimii ohne besondere llberleauna daSienige esse», waS u»S«muii oder Mutier aus de»Tuch stellt,»um sich der Sportlercv-"ikui betrübet mache», wie er sich yöchstleistungSsähig
Treljn i

i' u hauptsächlichsten Nährstosse»nferct täglichen Nahrung
lind Eiweiß, wie wir es in Milch, Fletsch, Eiern, Hülsen-
frticlneo usw. erhalle». Feite, seien sie nun tierischer oder
pflanzlicher Herkunst, und Kohlehydrate, die wir tu Form
von äariosselii, Getreide und Zucker zu »nS nehme». Elwelß
wirr hauptsächlich alS Bausto» verwandt. Kohlehydrate und
Jet , aagegen alS Kraslstosf.

Uo» den Kohlehydraten wird der Zucker am schnellsten tn
Kraunoss umgeivandelt. (St ist daher daS geeignetste Nah-
7UII » mittel ln allen Fällen , wo es daraus ankoinml , die ver-
bran.ine Kraft möglichst schnell zu ersetzen, also vor allem bet
fponuchen Höchstleistungen.

Hichisporller sreiltcv und liberhaupi Leute ohne rcael«.mäßig» körperliche Anstrengungen sollten tn der Ausnahme
>on Fe» und Kohlehydrate ein» gewisse Mäßigung üben. Zu
;Xetd)i nämlich führt dauernd hochwertige Nahrung ohne ent«
sprechenden Krastverbrauch zum Ansatz von Fe», zur Fett-
such. Dann muh der Genießer für sein Schlemmen büßen,
der Ar» nimmt Ihn tn Behandlung und verschreibt ihm eine
EniieiiiingSdläl. bet der Fett in jeder Form, sowie Alkohol
«nv Zucker alS besonders kalorienreich verboten werde». Zur
«ereiiuna der Nahrung ist dann der Zucker durch Süßstoss
zKrtiiall Süßstoss, Sukrinette». SÜßstoss-Tablettenl zu ersetze».

<"eradr nämlich die kleine» Süßbedürsnisse, z. B. eine Zu¬
lage »vi> 4 Stück Zucker statt 2 täglich zum Frühstücks- und
AachiniiiagSgelränk können im Jahre eine nicht unerhebliche
ArwichiSzunahme verursachen.

gehören ebrnsaNS zu dieser Diät.Obst- und Gemüsetaae
Man süßt die Gerichte, Marmeladen, Kompotte. Fruchtgelees,
Obstsuppen, sowie Obstsäsie und Limonade» mit Süßstos
Trinken darf man. soweit Durst besteht(Kochsalz oermelbeni

BalseräynllcheS also ntchlarmcS Naschwcrk mll Süßsto
|c [ü[» ist erlaubt, desgleichen mllchlvser Kalle« und Tee m

^lUseltungSkurc» sind nlchi nur bei Fettleiblakelt. Fei
ondern auch zur Entlastung einzelneruckit,

orde . ^
eiben ti. a.

Wer also zur Körperfülle neigt.

bt, sondern auch zur Entlastung
ocrllch, z. B. bei Herz« und Gefäßkranlhelte

rte er«
K'rcn*

«Innere sich, bevor er
Mahlzeit macht, an die»iuna,. .

man die Notwendigkeit einer solchen vermeiden, krsciitl . . .
vor
gehörig

Üch an eine auügirbiae, relchhalltge
oben genannten Vorschriftenrtmt vte Notwendigkeit einer solchen vermeiden, ko stelle man

cn Speisezettel velzeiten entsprechend zusammen DaS gilt
allem für HauSsraue», bis aus oll Gesundheit ihrer An-örtg.'n besonders bedach« kein müsse».

allerdings auch arks die Ware an. eS wäre ganz verfehlt, billige. ' ‘ Nahrunggerade bet
Nolle. Aber auch bei vielen anderen Artikeln des
Nahrungsmittel zu erwerben, denn ger
Mitteln spiel« die Qualität eine unbedingt auS

Bedarfs ist eS richtig, die Qualität vor dem Preis zu
»ge». Die Fälle, da'

zu suchen, bei denen letzten Ende» die ,
der leidtragende Teil Ist. Kaust OualUälSder leidtragende Teil ist.
a n sä sj I ncn Gescha !
und btlligslel

ür ein« Entse" uugsdi!il. Will
stelle man

Vom dttttgsn Elnltavs.
ES ist eine eigenartige Suggestion, » e von dem Won

.billig" auöstrahlt und unter diesem Etndruck ist die Haus-
sra» leider nur allzusehr geneigt. Eintäuse cn machen, die sie
nachträglich bereut oder aber die, genauer betrachtet, nicht not-
wendtg geivese» mären. Man soll den Etn.aus vesttmmt nicht
aus daö Notwendigste beschranken, tm Gegenteil, alle die
Kreise, die kaufen können, sollen heute unbedtnat kaufen, weil
sie dam» helfe» die erschreckende Arbctlslostgkc» zu mindern.
Es handelt sich aber darum, richtig elnzukausen, und daS
Bllltge, daS als ganz besonders angcbotene Billige Ist nicht
immer daö Nichtige. Man kann leben Artikel In guter oder
weniger guter Qualität Herstellen und hiernach richtet sich
automatlsch der Preis. Bei Licht besehen, ist aber die gute
Qualität doch stets die billigste, weil eine gute Ware aus-

' ' - ' ' ■ »rteilhajier ist. Billigeeinkausen, sondern esund ini Gebrauch unbedingt vorteilhafter ist. Billige
kaufen heiß! nicht etwa günstig einkausen, sondern es

heißt ln vielen Fälle» ungünstig einkaufen. Hierbei kommt eS

ebende
evor-

Frauen billig gekauft haben und mit
efem Einkauf restlo» zufrieden waren, sind doch sehr selten.Qualität und Ware stehen in einem unverrückvaren Zu¬

sammenhang und eS ist deshalb auch von vornherein ver-
fehlt, die Einkäufe in sog. bllltgen EtnkaufspreiSläde» zu
machen, wo man alle Waren auf ein gcwisfikS Preisniveau'erabdrückt, denn hierbei muß unbedingt dle Qualität der

are leiden und die HanSfrau wird nach kurzer Zeit selbst
erken, daß sie mit diesem Einkauf wirklich nichts profitiert

hat, entweder ist die Ware mangelhast tn der Qualität und
verbraucht sich daher schneller oder aber sie ist von vornherein
derartig mangelhast, daß sie mit einem guten Präparat gleicher
Art überhaupt nicht verglichen werde» kann. ES ist deshalbvon vornherein verfehlt, sogen, billige EinkaufSgelegenhette»

. " ' die HanSfrau doch stetsüvaren beim oriS«
st Sma » n . da» ist stet» da» reellste

d *ftlbrlfch < ftttebt «.
(Mehr Selbstzucht gegenüber AuSlandSobst.)

Man schreibt un»!
Nach zuverlässigen Prestemeldungen mehren sich tn letzter

Zelt In ausfallendem Maße Ürankhelt- sälle durch au» dem
AuSlande eingeführle Früchte. S» Ist also heute schon nicht
mehr die Bedrückung de» deutschen InlandSmarkteS durch«lne
Übertriebene und durch nicht» begründet» Ob st«i »fuhr
allein, die dle Wirtschaft tn Deutschland mit zum Nuln bringt,
sondern diese Etnstihr ha« auch unmittelbar schwer « gt«
sundhellltch « Schädigungen  tm Gefolge.

Die Ursache liegt offenbar In dem nahezu völligen Mangel
sanitärer Vorstchtsmaßnahmen bet den ausländischen Obst¬
ernten und an entsprechender Aussicht bei Verpackung und
Transport. DaS Ist durchaus beareisllch, denn wer einmal aus
Nelsen tm AuSlande derartige Obsternten beobachtet hat, dürste
siir immer vom Genuß anSlänvtscher Frücht« geyelll sein.Denn selbst wenn noch so viele Säuberungen vor dem un«
mtttelbarrn Genuß durch den Käufer vorgenommen werden:
dle besonder- durch den Schmutz der ausländischen
Obsternter  hinein - oder ausgeiragenen NranlhellSkeim«
lallen sich nicht abtvlenl Bakteriologische Unter»chunaen
haben ergeben, daß da» sterlltüerlr Waller, mt' dem die Frücht«
aewaschen wurden, ein« ganze Blüienlese von Bakterien ent-
hielt, unter denen sich recht gefährliche befanden Dle Zahl
schwankte sr nach dem RelchllchkettSgrad der Früchte zwischen
68OOO und 3200 000 Keime» In einem Kubikzentimeters Belm
zweiten Waschen ergabenü<b »och 7000 und 120 000 Keime, und
nach dem dritten Wasche» Immer noch zwischen 3000 und
7000 Keimet

ES werden nun besonders die Bananen  als KianthellS-
träger genannt. Ohne für heute schon näher hieraus eln-E’it—Tatsache Ist,daß sich der Bananenlmport bereit-ahrrn gegen diese Nachrtchtc» wehren miiß. ohne lndeS

vollgültige Beweise ihrer llnrtchitgke» erbracht zu
haben, tut diese Nachrichten nach wie vor durch die Prell» gehen
— sei nur nochnialS betont, daß äußerste Vorsicht tmmeryin
geboten erscheint, wie üch la auch die Willcnschail iininer mehr
mit vieler doch wohl nicht auS NtchiS entstandenen Frage der
VoltSgesnnbheil beschästlgt. SS ist also zunächst wohl Sach«
der Kanserschasl selbst, sich durch Selbstzucht gegenüber aus¬
ländischem Obst vor Gefahren zu schützen. Tlusklärung tn
diesen Dingen tut bitter not, wenn nicht uncrmeßltcher Schaden
angerlchtei werden soll. Elntge wtssenschastltche Anjlläningen
zu dieser Frage werden wlr demnächst verössentllche»

Sickerbeitsgia » „Securlt ".
DaS Problem der Vermeidung von Gefahren, die dem

Automobilisten von GlaSsplittern her drohen — rund 70 %
aller Verletzungen bei VerkehrSnnsällen rühren von GlaS-Slltlern her—beschäftigt Wtllenschasl und Technik seit langem.

in nicht zu unterschätzende» Ergebnl» war daS Verbundglas:
»vel oder mehrere ÄlaSIchetben werden durch eine durchsichtige
Ftlmzwischenschlcht kekt verbunden. Diese Schichten, wl« Nitro-

Selliilose oder Kunstharze unterlteaen WltierungSktnslüsten:
>prödigk«lt und in vielen Fällen Vergilben Nnd die Folge,
»erdurch wieder leidet da» Ela» unter Manar! an Elastizität.
)am» ist aber di» Brnchseftigke» ln Mlirridenichas« gezogen,

zumal Dia» und Zioischemchlcht verschieden reagieren. Mit
dem neuen.SekurttglaS" (Herzogenraiher SlaSwerk«) erscheint
«ln geschlissene» Krtstallsplegiiala» ans dem Marli, das In
feinen Elgenkchasten an Federstavl erinnert. Ein« Scheide non
1,20 Meter Länge, 30 Zentimeter Brette und 1 Mllltmeter
Stärke trägt, zwischen zwei Stühlen aulgeteg, ui, Betastung
dreier Menschen. E» handelt sich um ken> M-yrschelbengtaS;
die eliuelne Scheib« bleib«stet» hell und kio, Größte Tcnipe-
ralurfchwankungen Üben keinen Einfluß ans dir Qual».'»der Glase» au». Sogar ilüsstae« Blei kan» ohne Schaden für

Dols Brauer.

Dat» fchöiu OeuffcMaiid.

Elche aus der Kurlschen Nehrung.

praktiicbe Minke,
Korbmöbel werden meist an den Armlehnen der Stühle

oder Sessel oder an der Rückenlehne, wo der Kops ruht, lclcht
schmutzig Derartige Sessel erhallen ihre ursprüngliche Netnhe»
zurück, wen» man Schleinmneide mit einer gleichen Menge
von Kleesalz in lauem Waller verrührt, diese Mischung mit
einer Handbürste aufträgt, tüchtig bürstet und mit Essigwasser»achspült. An der Luft getrocknet, werden die so beyandelten
Möbel wie neu auösehen.

Um Herrrnhütc zu reinigen, verwendet man am besten ver¬
dünnten Salmiakgeist. Den inneren Lederrand deS HuteS, denRand und die Stellen des Bandes reinigt man notlgensallS
mit etwas stärkerem Salmiakgeist. Danach wird der Hut in
allen Teilen mit einem Weichen Schwämmchen dem Slrtch nach
sorgfältig behandelt, wozu ma» wiederum Salmiakgeistverwendet.

Konservierung der Farben in der Wäsche. Essig, sogleich
zur Waschbrühe gegeben, erhält blaßrote und grüne, zum letzten
Wasser gegeben, stellt er veränderte hochrote Farben wieder
her. Soda erhält Purpnrrot und Bletblaur reine Pottasche
erhält und bessert Schwarz aus reiner Wolle. Ist Farbe durch
Soßen verändert, so stellt Salmtakaetst, m» zwölf Teilen Wasser
verdünnt, sie wieder her; ist sie durch Älllalien verändert, so
stellt st« üsstg wieder yer.

Hartgewordene Gnmmirinae der Etnmachegläser werden
wieder grschmetdig, wenn man sie in eine Mischung von einem
Teil Ammoniak und zwei Teilen Wasser legt. Nach einer Drei¬
viertelstunde nimmt Man die Ntuge heraus.



fein angenehmer
Gast

Bon Arkady Sliucrtjdjcnfo
Der Buchhalter Kasanlykow

tagte zu seiner Frau:
„Er tut mir leid. . . Immer Ist

,r einsam, niemand beachtet ihn,
niemand spricht mit ihm. Und
doch macht er den Eindruck eines
anständigen und rechtschaffenen
Menschen. Er wird uns übrigens
gar nicht stören. . . Ich habe ihn
für den heutigen Abend ringe,
laden; du hast doch hoffentlich
nichts dagegen- "

„Aber bitte sehr", antwortete
die Frau mit halb verwunderter
Stimme. „Es wird mir sehr an«
genehm sein."

Gegen g Uhr versammelten sich
die Gäste. Es wurde Tee ge.
trunken, man beglückwünschte den
Hausherrn anläßlich seines Ge¬
burtstages und scherzte lustig iiber
ein junges Pärchen, die Schwester
des Buchhalters Kasanlykow und
ihren Bräutigam, den Studenten
Anitschkin.

Um IN Uhr erschien der bemühte
anständige, einsame Herr, von dem
zwischen Kasanlykow und seiner
Frau die Rede war. Es war dies
ein baumlanger, wie ein Blitz-
ableiter gradgestreckter Mann, mit
spärlichen, einer Drahtbürste ähn-
lichcn Haaren, die Brauen waren
ganz schwarz Er hatte einen
schwarzen Mantel an, der sorgsäl.
tig von oben bis unten zugeknöpft
war, und machte so den Eindruck
einer Sosawalze.

Den Tee trank er mit Rum.
Nachdem er zwei Glas getrun.

ken hatte, lehnte er das angebo¬
tene dritie Glas ab, und wohl,
wollend den Hausherrn betrach,
tend, fragte er:

„Haben sie Kinder?"
„Ich hoffe, welche zu habenI"

lachte Kasanlykow, mit einer brel«
ten, einer Entschuldigung ähnlt»
chen Geste auf seine Frau zeigend,
die feuerrot wurde.

Der einsame Herr sah mit ern»
stem Blict auf die Gestalt der
Hausfrau.

„Sie hoffen? Hm. . . so. . .
Wisse» Sie, dah das Gebären von
Kindern ein« gefährliche Sache
ist?"

„Warum?" fragte Kasanlykom.
„Aus vielen Gründen. Solche

Sachen enden sehr oft mit dem
Tode. Fieber oder irgendeine an.
dere Krankheit, und die Sache ist
fertig . . ."
Kasanlykow lächelte, wurde jedoch
ein wenig bleich.

„Run, hoffen wir, dah wir es
glücklich llberftehen werden. Wir
werden so einen großen, feschen
Buben bekommen. . ."

Der einsame Herr strich bedäch.
tig mit der feuchten Hand seine
Drähtchen am Kopfe und sagte:

„Einen Jungen? . . . Hm. . .
Wissen Sie, Jungen . . . kommen
öfter tot zur Welt als Mädchen."

Der Hausherr machte eine
Handbewegung.

„Aber das sind seltene Fälle."
„Selten?" fuhr der Gast da-

zwischen. „Nein, mein Herr, keines-
wegg selten."

Er nickte traurig mit dem Kopse.
„Gebe Gott, gebe Gott . . . Aber

es kommt auch vor, dah das Kind
lebend zur Welt kommt und erst
später stirbt. Der Kinderorganis¬
mus ist lehr zart und heikel. Der
leiseste Windhauch, irgendein win¬
ziges Stäubchen genügt, und schon
ist es weg. Die Todesstatisttk der
Kinder weist auf . . ."

Bläh und mit vor Angst ver>
ändertem Gesicht hörte Kanfaly
kows Frau das stille, höfliche Re¬
den des Gastes.

„Was kümmert mich denn Ihre
Statistik!" unterbrach Frau Fiti
lewow. „Ich habe drei Kinder
und alle sind gesund."

Der East lachte nachsichtig.
Dann wandte er sich an de»

ihm gegenübersitzenden Studentc»
Anitschkin und besten Braut.

„Be! welcher Fakultät sind Sie
Herr?" fragte er nachsichtig mit
dem linken Auge zwinkernd.

„Auf der Rechtsfükultät."
„A—a—a . . . so. . . Ich selbst

war seinerzeit ebenfalls Hörer der
Universität. Ich liebe die Jugend
Aber, die Rechtsfakultät, wisse»
Hie . . . das ist keine so hervor,
rggende Sache. . . Sie werde»
doch nicht die Dummheit begehen
und heiraten? . . ?

HERB ST - MODEN
Der Borhang ging aus, und die

Herbstmode liegt als fertiges Bild
vor uns. Das Bemerkenswerteste
ist ihre Bielsältiakeit. die nicht
mehr zu Übertreffen ist. Wer
heute nicht das Richtige heraus,
findet, wird cs niemals sinden,
denn eo ist einfach alles vorhan»
den. Bom Renaistance-Edelsräu.
lein, welches in weichen jlichen.
den Gewändern einhcrschrcitet,
bis zum einfachsten Wollkleid,
welches bis in den Abend hinein
getragen werden darf. Es gibt
auch keine Längen und Weiten-vorschrift mehr. Wer keinen
Grund hat, mehr als nötig von
feinen Armen und Beinen zu zet«
gen. nimmt eben ein paar Zenti-
Meter Stoff mehr und bedeckt sich
damit liebevoll.

Stoffe  sind diesmal wichti.
ger als sonst, da sehr viel Neues
geschaffen wurde. Für Mäntel
und Jackenkleider gibt es An.
gora-, Shetland«, Noppen-, Baum-
rinden., Waffel- und gerippte
Kreppstosse. Für Kleider ver.
arbeitet man schwere originelle
Gewebe in Hammerschlagmnstern,
Wellen und Borkenlinien. Da-
neben behaupten sich glatte Sei.
den und sehr viel Sammet.

Farben:  Rostbraun , braun,
elefantengrau, welnrot. grün und
schwarz-weiß sind die bevorzugten
Töne. Auch hier ist die Aus-
wähl so groß, dah für alle gesorgt
wurde.

Der Mantel:  Er ist der
Liebling des Augenblicks. Rci-
cher Pelzschmuck macht Ihn kleid-
jam und elegant. Man arbeitet
lose Teilchen aus Pelz in Form
von Perinen . Eapcs, Krawatten
und Lätzchen. Die Mäntel sind
bis Uber die Hüfte der Figur auf-
gearbeitet, und springen dann zu
einer mäßigen Weite aus. Sie
werden stark Ubereinandergeschla-
gen. Der Aermel bedeutet für
jedes Modell eine Besonderheit.

Die Hüte  sind klein. Ein
wenig garnierter und ideenreicher,
wirken sie welcher als die sommer¬
liche Kappe. Kaum noch zu stei-
gern ist die Bielsältigkeit der
Schleife. Zweierlei Material,
Filz in Verbindung mit Sammet,
ist neu. Ost lasten die Hütchen

Ichräg gestellte Gruppen Metall-
knöpfe, viereckig geschnittenes Horn
und Galalith werden sich be»
Haupte».

Der Gürtel:  Perknotet und
verschlungen, nach rückwärts ge«
führt und irgendwo endend, wo
man cs am wenigsten vermutet,
trägt er dazu bet, den Kleidern
ihre Rote zu geben.

Der A c r inc l Ist der wichtig-
sie Teil aller Kleider und Män¬
tel. Weite, aus Gummi gezogene
Puffen, Keulen, Flügel, Raglan.
Epaulctlcn, alle sind gleichmäßig
beliebt und stehen zur Verfügung.

Die Linie:  Lang und schlank
heiht ihre Parole . Sie wird so
gebieterisch gefordert, wie noch
nie und man verlangt von jeder
Frau , dah sie sich die Mühe macht,
wenigstens schlank zu erscheinen.
Man kann sehr viel dazu beitra¬
gen, wenn man alle Stoffe auf¬
teilt, schräg verarbeitet und yiit
Biesen und Nähten wieder zusam-
mensetzt. Wichtig und unerläh-
lich ist die genaue Kenntnis des
eigenen Körpers.

.. . .
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Der Student machte ein saures
Gesicht und lächelte:

„Gerade das Gegenteil, ich
werde heiraten. Ich habe das Ver-
gnügen, Ihnen meine Braut vor-
zustellen. . ."

„Sie werden hei—ra—ten?"
fragte gedehnt und vieldeutend
der einsame East. „Run, ich
wünsche den Herrschaften Glück
und ein sonniges, reiches Leben,
llebrigens. . . ich hatte Gelegen,
heit, zu sehen, auf welche Weise
verheiratete Studenten wohnen:
ein Zimmerchen im sechsten Stock-
werke, hinter der spanischen Wand
ein krankes Kind, die vorzeitig
abgehärmte, ausgehungerte und
traurige Frau , der durch das an¬
dauernde Mißgeschick nervös ge.
wordene Mann. Es gibt auch
glückliche Ausnahmen: das Kind
kann sterben, und die Frau . . . mit
irgendeinem feschen Nachbar ent¬
fliehen, aber leider passiert es sehr
selten. Größtenteils kommt es so,
daß der Mann die Frau ins Leih,
haus schickt, um den letzten Ueber-
sicher zu versetzen, während er
nittlerweile einen Riemen am
-plegelhaken befestigt und . . ."

Im Raume herrschte totenstille.
In diesem Moment bat Frau

Kasanlykow zu Tisch. Als die
Gläser gefüllt wurden, erhob sich
der einsame Cast und sagte:

„Ich macke den Borschlag, aus
das Wohl des große», allgemein
geachteten Jubilars das Glas zu
erheben. Möge ihm der Herrgott

Der Vormittag:  Der sport.
liche Anzug wird im Straßenbild
vorherrschen. Man weiß, daß er
an Jugendlichkeit nicht zu Uber,
bieten ist. Wir werden Jacken¬
kleider, farbige Wollkompletts
und selbständige Mäntel aus de»
neuen Wollstoffen tragen.

Der Nachmittag:  Die Klei,
der sind vielfach geschlungen und
drapiert und sind aus Seide und
noch häufiger aus Sammet gear.
beitet. Ihr Hauptrelz liegt in
der schönen Linie aber sie sind
anspruchsvoll, und wollen ge-
tragen werden. Eine Frau , die
das nicht meisterhaft versteht,
sollte lieber dem sportlichen Stil
treubleiben, der durchaus elegant
wirken kann.

ein Stück Frisur sehen, oder man
slechtet den Rand eines kleinen
Sametgebildes zum Zopf, und
täuscht damit eine Gretchcnfrisur
vor. Federn, Schnallen, Ban¬
deaus und Reiher werden ver-
wendet.

Das Tagesendkleid:  Es
ist überall am Platze, wo nicht
ausdrücklich große Toilette Vor-
schrift ist. Aus dunkler weicher
Seide, ohne irgendeinen Einsall,
der einem nach kurzer Zeit ans die
Nerven geht, fließt es an seiner
Trägerin herunter. Das Material
muß besonders gut sein, da so ein
Kleid viel getragen wird.

Das Abendkleid  zeigt wie-
der einmal, daß man keine Mode
ohne die Frauen machen kann
Sie lehnen einfach alles ab, was
ihnen zu komplizert erscheint, und
verlangen tragbare Kleider. Man
geht am Abend sehr lang ange-
Kmund läßt nur die Schuh.e hervorschauen. Der Rücke»,
ausschnitt ist tief, die Hüften im
mer noch schmal, die Weite liegt
im untern Teil des Kleides
Handbreite Säume, eng gearbei.
tet. von den Knieen ab leicht ge¬
ritscht, arbeiten die Figur vorteil¬
haft heraus. Man ergänzt jedes
Kleid durch ein winziges Jäckchen
in der gleichen Farbe oder in
einem harmonierenden Ton.

Der Verschluß:  Einzelne
große Knöpse in aparter Form,

Schmuck : Man ist großziigig
geworden und erlaubt Schmuck,
der nicht aus Edelsteinen besteht.
Stets find diese Ringe, Ketten
und Armbänder groß und wir-
kungsvoll, aber sie wollen nur
schmücken und n'cht kostbar sein.

Schuhe:  Morgens ist der
lportliche Einspangen- oder Binde,
schuh richtig. Erst am Nachmittag
kommt der Pumps aus feinem Le-
der mit hohem Absatz zu seinem
Recht. Dem Abend ist der aus¬
geschnittene Seiden, und Sammet,
ichuh Vorbehalten.

Der Handschuh  ist jetzt viel
oster aus Stofs als bisher. Man
hat herausgesunden, daß man
ebenso gut angezogen ist, wenn
die Handobersläche mit Seide.
Sammet oder dem Stofs des Klei-
des bedeckt ist.
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gestatten, noch zehn—zwölf Jahre
zu leben und einen Haufen Kinder
zu haben!"

Dieser Trost rief keine beson-
dere Begeisterung hervor, denn
Herr Kasanlykow war noch sehr
jung, doch leerten alle ihre Gläser.

„Das zweite Glas" verkündete
feierlich der einsame East, „erhebe
ich aus das Wohl des künftigen
erstgeborenen Sohnes des Jubi¬
lars !"

Die zukünftige Mutter
blühte auf und warf dem ein«
samen Herrn einen Blick zu,
welcher zeigte, daß sie ihm seine
früheren Sünden verzieh.

„Ich trinke auf die Ge-
sundheit des zukünftigen
Sohnes! Zwar kommt es vor,
daß Kinder nicht immer ge.
raten. Ich kannte einen Jun-
gen, der mit kaum neun
Jahren schon das Geld und
den Schnaps seines Baters
stahl, und ich weiß einen vier-
zehnjährigen Jüngling , der
eine alte Frau , die ihn erzo¬
gen hatte, ermordete und, als
man ihn verhaftete, zwei Po¬
lizeibeamte niederschoß. . . Je-
doch. . ."

„Vielleicht möchten Sie
einen Imbiß zu sich neh¬
men", sagte der Wirt
und runzelte das Gesicht.
„Hier ist ein ausgezeichneter Lachs,
da sind auch schöne Essiggurken."

Der Gast dankte höflich, und
den Lachs der Sttzdentenbrant zu-
schiebend, sagt« er:

„Dieser Tage haben sich einige
meiner Bekannten durch Fisch¬
genuß vergistet. Sie hatten eben-
falls so' einen Lachs gegessen
und . . ."

„Ich will keinen Lachs", sagte
oas Mädchen. „Neichen Sie mir
lieber die Salami."

„Zu dienen, mein Fräulein ",
tagte ehrerbietig der Gast, die
Salami zuschiebend. „Trichinen-

kr nickt« traurig mit dem Kopfe

Vergiftungen kommen seltener vor
alp Fischvergiftungen. Unlängst
habe ich in der Zeitung gelesen. . ."

Der Steuerbeamte Tjulapin
empfahl sich und verließ dt« Ka-

sanlykowsche Wohnung in dem
Moment, als der einsame Herr,
den Gastgebern für die Eastfreund-
schast dankend, sich gleichsalls ver¬
neigte, und ging zur Treppe.

Jetzt erreichte er den einsamen
Herrn und schrie ihn an:

„Was für einen Unsinn reden
Sie eigentlich dauernd? Alle Teu-
sel sollen dich holen. . . Am lieb¬
sten möchte ich dir mit diesem
Stock eins über den Kopf geben,
damit du wisten sollst, wie du zu
reden hast!"

Der einsame Herr wandte sich
von ihm ab, und sich duckend, sagte
er mit gleichgültiger Stimme:

„Ihr Stock ist dick und mit
isisen beschlagen. Wenn Sie mit
.hm auf meinen Kopf schlage»,
dann werde ich fertig sein. Mir
wird dann nichts mehr geschehen,
ich werde eben tot sein; aber Sie
werden verhastet und zu lang¬
jähriger Strafe verurteilt werden.
Ihre Frau wird verarmen und
mit dem Bettelsack in die Ferne
ziehen. Sie werden die Lebens¬
bedingungen im Kerker nicht er¬
tragen können und die galoppie¬
rende Schwindsucht bekommen.
Ihre Kinder werden sich im gan-
zen Lande zerstreuen und zu Ver¬
brechern werden, und sobald Ihre
Mutter von Ihrer Mordtat er-,
fahren wird, bekommt sie einen
Herzschlag. . . Sie haben darum
ganz recht, daß Sie Ihren gegen
mich erhobene» Stock schon wieder
gesenkt haben! — Lut«
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Eine Puppe aus Papier

Hornvögel
Wohl bie seltsamsten Gestalten

der gesamten Vogelwelt sind die
Hornvögelarten , deren Größe
zwischen der einer Krähe und der
eines ausgewachsenen Truthahns
wechselt. Ihr sonderbares Aus¬
sehen lenkte die Aufmerksamkeit
de» arischen Einwanderer Indiens
und Ceylons auf sich und so ent¬
stand wahrscheinlich der Mythos
vom sagenyasten Vogel Phönix.

Sie tragen bei mehr oder weni-
er gebogenem Riesenschnabel eine

Hornhelm . Prächtige Farben
wie leuchtendes Ziegelrot . Orange,
Eelbweiß und Schwarz geben der
am Helm aussttzenden Mähne be¬
sonders auffallende Prägung und
dienen wohl dazu , stärkere Feinde
abzuschrecken. Ein weiteres Schuh-
mittel dieser eigenartigen Gesel¬
len ist ihre trompetenhast laute,
mißtönende Stimme , ähnlich dem
Sckreien des Esels.

Sie schreckt wohl abergläubische
Jäger und hält sie dem Nest fern,
ebenso Assen und Wildkatzen , die
es aus die nackten Jungen abge¬
sehen haben könnten.

Höchst merkwürdig sind die
Ristgewohnheiten der Hornvögel.
Eine große Höhlung am Baum,
möglichst an der Gabelung zweier
Aeste wird von dem Vogel erwei¬
tert und ausgebaut.

Sind die rauhschaligen Eier ge¬
legt , schickt sich das Weibchen zum
Brüten an und wird vom Männ¬
chen eingemauert . Der Riesen-
schnabel dient dabei als Kelle , bis
di : Nestöffnung so weit zu ist, daß
das Weibchen nur Kopf und
Schnabel durch die Oessnung
stecken kann . Von den hinter-
indischen Hornvögeln erzählen die
Eingeborenen , das Männchen
mauere aus Eifersucht das Weib¬
chen ein und wenn das Männchen
merke , daß während seiner
Nahrungssuche ein anderes Männ¬
chen am Neste gewesen sei, schließe
es vollends im Zorn die Oeffnung,
so daß das Weibchen verhungern
müsse.

Dieses Einmauern ist aber wohl
lediglich die Fürsorge um zu ver¬
hüten , daß während des Brütens
das hilflose Weibchen aus dem
Nest falle . C. W. K.

Lernt Sleijeitlausen
Selbstverständlich muß der An¬

sänger zunächst auf ganz niedri-
gen Stelzen laufen , und ebenso
braucht ein größerer Junge höhere
Stelzen als ein kleinerer . Aus
diesem Grunde sind verstellbare

Stelzen sehr empfehlenswert , de¬
ren Anfertigung hier nachstehend
geschildert werden soll, da sie ganz
einfach ist.

Zunächst besorgt man sich zwei
gleich lange Stöcke aus möglichst
hartem Holz , die man an den

Enden leicht abrundet . Dann
bohre man , indem man in etwa
90 cm Höhe Uber dem Boden an¬
sängt , 10 oder 12 Löcher in die
Stöcke, immer mit etwa 5 cm Ab¬
stand voneinander und einem
Durchmester von etwa 1—1K cm.
Bei einem Schmied läßt man sich
dann aus Eisen von dem gleichen
Durchmester ein zweimal geboge-

Uförmiges Stück zurechtbiegen,
wie es links aus der Avbildung
zu sehen stt, so daß es immer ge-
rade in zwei Löcher hineinpaßt.
Die beiden Enden müstcn also den
gleichen Abstand voneinander ha-
ven wie die Löcher in den Stelzen.
Dadurch , daß man die beiden En¬
den mit einem Gewinde versehen
läßt , kann man sie mit passenden
Schraubenmuttern in jeder belle»
blaen Höhe befestigen , so daß man
also nach Belieben auf hohen oder
niedrigen Stelzen lausen kann . Es
empfiehlt sich, den Fußständer mit
einem Gummischlauch zu über¬
ziehen , damit der Fuß mehr Halt
hat . Zunächst wird man natürlich
die Stelzen ganz niedrig einstcl-
len , wenn man noch nicht gut lau-
sc» kann , und erst allmählich wird
man immer höher gehen.

Line unlösbare Aufgabe
Nehmt eine leere Weinflasche

und legt vorne in den Hals hin-
ein einen Korken , der etwas klei-
ner ist als der Flaschenhals , also
etwa den Korken einer Medizin¬
slasche. Nun fordert irgendeinen
der Anwesenden auf , den Korken
in die Flasche hineinzublasen . Na¬
türlich glaubt jeder , das sei furcht¬
bar einfach — er nimmt also die
Flasche , pustet in de» Hals hinein

und erlebt das Merkwürdige , daß
der Korken aus der Flasche
heraussliegt , anstatt hineingebla¬
sen zu werden . So oft man cs
auch versucht , das Resultat ist im¬
mer das Gleiche.

Die Ursache für diese sonderbare
Erscheinung ist folgende : Da die
Flasche mit Luft gefüllt ist, bildet
sich, wenn wir yincinpusten , in
ihrem Innern ein gewisser Ueber-
druck. Dieser Druck ist so stark , daß
er den lose im Flaschenhals sitzen¬
den Korken herausbläst.

Lin interessantes
Experiment

Durch eine nicht zu kleine Visi¬
tenkarte bohrt man eine Steck¬
nadel und setzt eine leere Garn¬
rolle daraus , so wie unsere Ab¬
bildung das zeigt . Bläst man nun
am anderen Ende in die Garn¬
rolle hinein , so wird die Karte
nicht etwa , wie man annehmen
sollte , fortgeblasen , sondern sie
bleibt wie angeheftet an der

Garnrolle . Die Erklärung für die
eigenartige Erscheinung ist fol¬
gende : Die an den Seiten oer
Garnrolle entlangstreichende Luft
erzeugt zwischen der Spule

rte einder Karte sogenannte
und

s Va-
cuum , d. i . ein luftleerer Raum,
in dem zumindest die Lust stark
verdünnt ist. Durch dieses Va-
cuum wird die Karte an der
Rolle festgehalten , obwohl man
dagegenbläst.

Wie macht man das?
Leute , die sich auf Kartenkunst¬

stücke verstehe », sind in Gesellschaft
sehr beliebt . Di » meisten der Zu¬

schauer begnügen sich wohl mit
dem Vergnügen an der Hexerei,
die keine ist — manche aber wer¬
den sich eisrigst überlegen : „Wie
macht man dag ? " Nicht allein
weil man nicht gern der Ge¬
foppte ist, sondern auch — weil
man den Trick gern selbst können
und ausllben möchte. Denn Leute,
die sich auf Kartenkunststücke ver¬
stehen . . . .

*

Da läßt man beispielsweise aus
einem vollen Kartenspiel eine be-
liebige Karte ziehen . Und ohne
daß man selbst auch nur einen
Blick darauf werfen kann , können
sämtliche Spieltcilnehmcr sich von
dem Kartenbild überzeugen . Dann
bittet man den Mann , der di:
Karte zog. sie beliebig irgendwo¬
hin in das Spiel znriickzuschicbcn,
jedoch nachdem man dieses Spiel
mit einem Tuch bedeckt hat . Un¬
ter der Decke, die nicht ausgehoben
werden darf , kann der Betreffende
nach Belieben das Spiel mischen,
oder auch die Karten abheben,
ist das geschehen, so zieht man das
Spiel hervor — blättert es rasch
durch und nennt die gezogene
Karte.

Wie macht man das?

Zur Herstellung dieser hübschen
Papierpuppe brauchen wir nichts
als einen Bogen braunes Packpa¬
pier , und eine alte weiße Tüte,
die sicherlich in der Küche zu fin¬
de :. ist . Abb . 1 zeigt uns den Kops
der Puppe , der aus zusammenge-
drehten weichem weißen Papier
besteht , um das wir die Papier-
tüte herumlcgen , die wir unten
zusammendrehen . Auf der glatte¬
sten Seite des Kopfes malen wir
mit Feder und Tinte das Gesicht

zusammen , besten es am Rand zu¬
sammen und legen es um den
Kopf der Puppe , wie Abb . 2 es
zeigt . Aus weißem Papier schnei-

Abb.

der Puppe aus . Run nehmen wir
einen Streifen braunes Pack¬
papier , etwa 75 cm lang und
20 cm brett , falten es in Streifen

den wir nun eine Schürze , und
aus einem quadratischen Stück
brauner Pappe Kappe und Um-
hängetuch . lAbb . 3.) Die punk-
tierte Linie bezeichnet , wo die
Kappe anfängt und das Tuch auf¬
hört . Diese punktierte Linie muß
also um den Hals der Puppe
herumlausen . Die Fransen des
Umhängctuches schneidet man mit
einer Schere ein . Zum Schluß legt
man noch eine bunte Schleife um
den Hals , eine andere kleinere
Schleife um den Hut , und die
Puppe Ist fertig . Unsere kleinen
Geschwister werden sich über dieses
Spielzeug , um so mehr freuen , als
sie es ruhig kaputt nmchen kön-
nen . Der Schaden ist nicht groß,
und eine neue Puppe Ist schnell
wieder gemacht.

Unser Igel
Es lohnt sich schon einmal , über

unseren Igel einige ausklärende
Worte zu sagen , da die Unwissen¬
heit und Böswilligkeit der Men¬
schen diesem überaus nützlichen
Tiere oft arg mitspielt . Der ge¬
ringe Schaden , den der Igel an-
richtet , kommt gegenüber dem von .
ihm gebrachten Nutzen kaum in
Betracht . Wenn man z. V . sagt,
daß der Igel gern Hübnereier
fresse und zu gelegener Zeit unter
dem Hausgeflügel Schaden an-
richte , so ist das noch nicht da¬
durch erwiesen , daß man Igel in
den aufgestellten Eisen gesunden
hat , die wahrscheinlich die Mistetat
irgendeines Marders auf sich neh¬
men mußten , wenn sie eifrig
ihrem Mäusefang oblagen.

Der Nutzen , den der Igel durch
die Vertilgung schädlicher Tiere
bringt , ist groß und verdient er
anstatt der ihn gewöhnlich tref¬
fenden Verachtung vollste Teil¬
nahme und ausgedehntesten Schutz.
Er ist zwar ein beschränkter , aber
gutmütiger , ehrlicher , treuherziger
Geselle , der harmlos in das Le¬
ben schaut und sich so hohe Ver¬
dienste um das Gemeinwohl er¬
wirbt , daß man ihn nicht verfol¬
gen oder aus reiner Jagdlust tot¬
schlagen sollte.

Der Harmlose ist froh , wenn er
selbst nicht behelligt wird und
geht gern jedem größeren Tier,
zumal dem Menschen aus dem
Wege.

Am liebsten nimmt er Mäuse
tige Schlangen packt er
innen und zermalmt

zu sich, gi
ohne Be
ihnen oft nach heftigem Kämpf

den Kopf , ohne von den Giftbisten
ernstlichen Schaden zu nehmen.

Sehr drollig ist, wie der Igel
seine Nahrungsmittel oft auf sei¬
nem Rücken nach Hause trägt . Er
wälzt sich nämlich in dem Laube
herum , dort wo es am dichtesten
ist und spießt sich hierdurch eine
Ladung aus die Stacheln , die ihm
dann ein ganz großartiges Aus-e  gibt. In ähnlicher Weifet er auch Obst in seine Be-
Hausung.

Es ist nicht allzu schwer einen
Igel zu zähmen , man braucht ihn
nur an einem ihm passenden Ort
unterzubringen . Er gewöhnt sich
bald an den Menschen und ver¬
liert ihn gegenüber alle Scheu.

Er nimmt Nahrung zu sich und
sucht auch selbst im Hof und
Scheuer nach solcher. Zur Pertil¬
gung lästiger Kerbtiere , zum Auf¬
zähren der häßlichen Küchenschaben
eignet er sich vortrefflich und liegt
diesem Geschäft mit Eifer ob.

Es wäre anzuraten , da wo es
angeht , dem Igel kleine Schlupf¬
winkel für den unschuldig Geächte¬
ten anzulegen . C. W. K.

persische Hundeverehrunq
Rach der Zend -Avesta , dem per¬

sischen Religionsbuche Zoroaster 's,
stammt der Hund direkt von dem
Lenker der Welt und verdient die
Verehrung der Gläubigen . Es
werden zahlreiche Hunderassen an¬
geführt und genau beschrieben.
Ormuzd , der gute Gott der Per¬
ser, verdammt denjenigen , der
einen Hund schlägt : seine Seele
wird nach dem Tode keine Ruhe
finden . Nicht genug daran , daß
die Hunde geadelt und ihre
Dienste gepriesen werden : der
Gesetzgeber stellt ihn dem Men¬
schen fast gleich, indem auch gegen
den Hund Strafbestimmungen er-
lassen werden . W »nn ein Hund
ein Haustier oder einen Menschen

verwundet , so schneide man ihm
beim ersten Male dag rechte Ohr
ab , beim zweiten Fall das linke
Ohr , beim dritten Fall verstüm-
mele man den rechten Fuß . beim
vierten den linken , beim fünften
schneide man ihm den Schwanz
ab : bleibt der Hund auch dann
noch unverbesserlich , so werde er
hingcrichtet ." Ein Gläubiger aber,
der einen Hund wiederholt schlägt
und verletzt , wird getötet . Diesen
Strafbestimmungen entspricht auch
das Leben der Hunde : „wie ein
Hund in Persien " , so muß damals
im Sprichwort ein paradiesisches
Dasein geschildert worden sein.
Wenn ein Hund hungert , muß der
Gläubige herzueilen und ihm
Speise bringen . Wer dem Hunde
eine unpassende oder schädliche
Nahrung verabreicht , wird aus¬
gepeitscht . Die Geburt junger
Hunde wird mit einer gewissen
Feierlichkeit umgebe » , und bis
nach Ablauf vierzehn Tagen muß
man an ihrem Lager wachen . Ist
das junge Tier sechs Monate alt,
so soll cs von einem unschuldigen
Mädchen genährt werden . Dieses
Kind macht sich durch solche Pflege
um die Menschheit ebenso ver¬
dient ^ wie wenn sie als Priesterin
das heilige Feuer des Ormuzd
unterhält . Die schwersten Strafen
treffen denjenigen , der eine träch¬
tige Hündin beleidigt ." Dieses sind
die Lehren Zoroaster ' s , soweit sie
sich hier wiedergeben lassen . Denn
der alte Religionsstifter gebraucht
unter anderem Worte und Ver-
gleiche, die für unsere Zeit zu naiv
wären . Nun vergleiche man mit
solcher Hundevereyrung . die Ver¬
achtung . welche den Hund im alten
Deutschland trifft . „Hunde tra-
g :n" ist eine entehrende Straf «,
„Hund " ist bis heute ein gemeines
Schimvfwort , „hündisch " nennt
man keinen , der nicht ein Ab¬
schaum der Menschheit ist . Lang,
sam aber hat sich auch bei uns in
vielen Kreisen eine persische Vor-
liebe für die Hunde eingebürgert.
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Aul seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzt hat , ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis in die ent¬
legene Russen -Siedlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge¬
folgt und findet das Mäd¬
chen auf der Station Bulls
landlng , wo beide Irrtümlich
den Zug verlassen haben . Sie
beschließen , die 3 Stunden
entfernte Station Chiroko zu
Fuß zu erreichen . Sie werden
von den Doukhobors über¬
fallen und durch den Ser¬
geanten Schröder aus den
Händen der Fanatiker befreit.
Nach gelungener Flucht ver¬
schwindet loreley Berger wie¬
derum spurlos . Ey wird eines
Mordes verdächtigt . Ey er¬
hält die Belohnung für Ermitt¬
lung des Mörders und beginnt
ein Tauschgeschäft bei den
Indianern . Auf dem Wege
findet er Berger , der Ihm
wieder entwischt.

Dt» Botschaft im Fensterglas
Am anderen Abend traf Ich ln

Tadeaus BlockHiltte an . Ich er¬
kannte sie sofort , denn Uber der
niedrigen Tür standen noch die
verwitterten Worte:

Lrading - Eadeau

Vor der einzimmrigen Hütte
war eine Bank ausgeschlagen , die
jetzt morsch und verfallen vor dem
völligen Zusammenbruch stand . Es
war feucht und ungemütlich tm
Innern und ich beschloß, diese
Nacht noch draußen zu verbringen.

Am anderen Morgen aber be¬
gann Ich, mich einzurichten , was
leichter vor sich ging , als ich dachte,
da zwei Indianer , wahrscheinlich
durch mein Feuer aufmerksam ge¬
macht , herbeikamen und mir ge¬
rn etwas Tabak behilflich waren.

eichzeitig dienten sie mir , wie
ich einige Tage später erfuhr , als
die besten Neklameagenten , die
mein Hiersein und meine Waren
in dem unermeßlichen Norden an-
kündigten.

Zwei Fenster von einem viertel
Meter Durchmesser Hetzen etwas
Licht in die Blockhütte und wür¬
den wahrscheinlich noch mehr hin-
eingelassen haben , wenn sie nicht
i» entsetzlich beschmutzt gewesen
värrn . Ich reinigte sie und be¬
merkte auf dem Fenster über der
Schlafbank , datz etwas in das
Glas geritzt war . Ich sah nach
und las in kritzliger Schrift , die
wohl von einem Ring herrühren
konnte:

„Berger murdered me.
M a l l o n e y"

(Berger hat mich ermor¬
det . Malloney ) .

Unwillkürlich zog ich die Lust
ein , als ob ich einen Leichengeruch
wahrnehmen mützte , aber nichts

dergleichen traf meine Nase . Auch
eine genaue Durchsuchung aller
Ecken und Kanten brachte nicht
den geringsten Anhalt dafür , datz
'ier ein Mord geschehen war.

Freilich , Raubtiere konnten alle
Spuren verwischt haben , aber die
Tür war verriegelt gewesen.

Den Boden aufreißen wollte Ich
nicht , aber dennoch tat ich es am
anderen Tage , denn das Gefühl,
vielleicht über einem Grabe zu
schlafen , bohrte unangenehm an
meinen Nerven.

Nichts was auf eine Bluttat

?indeuten konnte war aber zuInden.

Rothäutige Pumpgenies.
Es waren dreiStämm«

der Athabasca -Indianer,
für die ich der Karstadt A
desNordlandes
wurde . Aller,
dings doch wohl
nicht der Kar¬
stadt , denn so-
viel ich weitz,
geben dieseWa-
renhäuser kei¬
nen Kredit , be¬
sonders dann
nicht , wenn die
Kunden weder
polizeilich ge-
meldet sind noch
einen festen
Wohnsitz ha¬
ben, sich oben-
drein fast alle
einander ahn-
lich sehen und
auf Namen hö¬
ren , mit denen
man kein ord-
nungsmätzigge-
sührtes Geschäftsbuch verunstalten
möchte.

Aehnlich waren sie sich auch alle
in ihren Wünschen : Tabak , wovon
ich glücklicherweise auf Anraten
Cadeaus einen großen Vorrat
hatte . Wie gute deutsche Ehe¬
männer , die sich selbst einen kost¬
spieligen Kegelabend gönnen und
dafür ihren Frauen einen Zehn-S -Blumenstrauß sowie einenmf und Sprackwasser mit-
bringen , kauften aud ) die Rot¬
häute auf jeden Dollarwert Tabak
einen Centwert echt kunstseidenes
Band , um ihren Wigwam zu
trösten.

Geld hatten natürlich nur die
wenigsten , aber sie zahlten mir in
Versprechungen , himmelhohen Ver¬
sprechungen , m r die teuersten
Pelze und die saftigsten Braten zu.
liefern — wenn die Zeit dafür
da sei.

Jetzt war diese Zeit eigentlich
da . Jeden Morgen sah ich viele
verschiedene Spuren der Tiere des
Waldes vor meiner Hütte im fri¬
schen Schnee . Da ich aber absicht¬
lich keine Flinte mitgenommen
hatte , und mich auf das Fallen¬
stellen nicht verstand , so sah ich

oder Nehbraten ln nächster Nähe
vorüberlaufen , hatte aber leider
keinen in meiner Pfanne.

Dagegen angelte ich, solange sich
noch ein Loch im Eise des Sees
osfenhalten ließ , täglich Fische, mit
denen mich ein besonderes Gefühl
der Zusammengehörigkeit verband,
denn auch ich war notgedrungen
wochenlang stumm . Mit den In-
dianern konnte man zwar etwas
Englisch radebrechen , aber nur mit
den wenigsten.

Im allgemeinen ging der Han-
del so vor sich, datz eine oder meh¬
rere Nothäute erschienen , sich in
Positur warfen und „How " rie¬

zwar oft einen lebenden Hirsch- Winter ist die Verkehrssaison im

Er erlegte nun eines Tages einen gewaltigen Elch

fen . Dann traten sie mit der
Würde eines großen Kriegers und
schlechten Zahlers in die Hütte
und legten schweigend Ihre Pfei¬
fen auf den Tisch.

Nun holte ich den Tabak hervor,
zuckte händeringend mit den Schul¬
tern , worauf mit unendlicher
Saumseligkeit das Fell eines Wie¬
sels oder eines Eichhörnchens sicht¬
bar wurde.

Jetzt begann ein merkwürdiges
Triktrakspiel . Ich faßte das Fell
mit einer Hand und legte eine
Unze oder so Tabak aus den Tisch,
worauf Potuko Weißer Bär , das
Fell mit maßlos gelangweiltem
Gesicht zurllckzog, bis ich ihm ge-
nug Tabak , vorgelegt hatte , um
ihn für das Fell zufriedenzustellen.

Uebrigens schnitt ich letzten En¬
des mit dem Handel noch ganz
gut ab , denn ein Fellhändler , der
kurz nach Weihnachten mit seinen
Hundeschlitten bei mir vorsprach,
zahlte mir über 200 Dollar für die
eingetauschten Rauchwaren.

Dorsklatsch am Athabaseasee.
Trotz meiner Einsamkeit war

Ich aber nicht völlig von der Welt

angeschnitten , denn gerade der

Nordterritorium . Sumpfgegen¬
den , die im Sommer von giftigen
Miasmen wimmeln , über deren
Höllenbrodem ein Milliardenheer
von Moskitos sein tückisches We¬
sen treibt , sind fetzt mit dem
Hundeschlitten passierbar gewor¬
den . Und die Kälte ? Man kann
sich danach kleiden . Kein Mensch
erfriert in Pelzen und in der Eis-
blockhütte . Gefahr Ist nur vor¬
handen . wenn vaa Futzzeng un¬
dicht wird , die Füße naß werden,
festfrieren und man mit dem
Pelzstiefel am abendlichen Lager
ein paar brandige Zehen mit von
den Füßen reißt.

Einmal sprach
ein Mann der
M . P .. der be-
rittenen Poll-
zei , jetzt natiir-
lich im Hunde¬
schlitten bei
mir vor . Er
sollte dreihun¬
dert Kilometer
weiter nördlich
einen Posten
ablösen . Drei
Tage hielt er
sich aus . aber es
war ein knisf-
liger , schweig¬
samer Schotte
und wir rauch¬
ten viel zusam¬
men . redeten
aber wenig . Er
war es übri¬
gens . der mir
einen gewalti¬
gen Elch erleg¬
te , abhäutete
und draußen
vor meiner Tür

an einem Baum außer dem Be¬
reich des Raubzeuges hing.

Monatelang tat der mir gute
Dienste . Täglich sägte ich mir
einen schönen Streifen des hart¬
gefrorenen Fleisches ad und ließ
es in der Pfanne sisseln. Das
Elentier wog rund 2000 Pfund.
Oder übertreibe ich da ? Aber es
war groß und ergiebig wie ein
Ochse.

Die Indianer , die mir Fleisch
versprochen hatten , waren damit
äußerst zurückhaltend . Sie essen
selbst gern , wenn man das Ber-
schlingen von pfundgroßen Stücken
noch mit diesem Namen bezeichnen
will.

Interessanter als die spärlichen
Nachrichten aus der großen Welt,
war der „Dorsklatsch ", den mir
die etwas englischsprechenden In¬
dianer zutrugen . Märchenhafte
Geschichten wurde » mit einem
Ernst vorgetragen , daß einem das
Zwerchfell zu platzen drohte.

„Der tückische Lux" , ein Häupt-
ling des nördlichen Stammes der
Athabasken sollte eine bildschöne
weiße Frau haben.

„Die Sonne ist aus grünem
Käse " , sagte ich.

Das ärgerliche
Gesicht

Don A. Bodmer
Mein Freund Erwin ist ein

ußerst empfindsamer Mensch . Er
nimmt es mit seinen Zuneigungen
und Abneigungen haargenau und
betätigt beide sehr spontan . Er
sieht , um ein Beispiel zu geben,
in der Bücherabteilung eines Wa¬
renhauses eine junge Verkäufe¬
rin , auf deren Gesicht alle Mittel
moderner Kosmetik , aber keiner¬
lei Zeichen von Intelligenz zu er-
blicken sind.

Das ärgert Erwin . Für den
Amgang mit Büchern verlangt er
»ine gewisse Intelligenz . Er ist
her merkwürdigen Ausfassung , daß
Schminke und Lippenstift keine
ausreichende geistige Legitimation
für eine Bücherverkäuferin seien.
Das verärgert ihn schon aus zehn
ELritte Distanz . Da er aber eben

seiner Empfindsamkeit wegen ein
Mensch mit Herz ist, ärgert er sich
alsbald über seine eigene Ver¬
ärgerung und sinnt nach : was
kann das arme Mädchen dafür?
Bestimmt glaubt sie, datz sie
Bücher verkaufen kann . Sage ich
ihr das Gegenteil , dann wird sie
unsicher , uns alle Kosmetik kann
ihr nicht mehr helfen.

Also beschließt Erwin , ihr eine
Bestätigung zu geben und ihr
Selbstbewußtsein entscheidend zu
fördern . Mit einem vertraulichen
Kopfnicken tritt er näher . „Fräu-
lein " , sagt er , „es wird jetzt hier
ein Stück gegeben , das ich mir an¬

te . Es heißt : Die Ein¬
taben Sie das Textbuch

sehen mö
brecher.
dazu ? "

Die ausrasierten Augenbrauen
wölben sich. „Die Einbrecher ? Ich
glaube nicht . . ." Sie sucht zögernd
auf dem Tisch herum.

„Schade " , sagt Erwin . „Es soll
eine so schöne Oper sein , und Ich

höre so gern Musik . Daß Sie das
Textbuch nicht haben . . ."

„Wer hat die Oper denn ge-
schrieben ? " erkundigt sie sich.

„Friedrich von Schiller " , gesteht
Erwin.

Da hat die Kosmetik ihren
großen Augenblick , aus dem
sie das Selbstbewußtsein für
Monate schöpft. „Mein Herr,
das Stück heißt : .Die Räuber'
und ist ein Schauspiel und . . ."

Erwin wendet sich beschämt
ab . Es bleibt festzuftellrn , ol
die Röte in seinem Gesicht
von Scham oder von ver - jJ
haltenem Lachen kommt.

Ein anderes Mal betritt
Erwin einen Zigarrenladen.
Schon in der Tür ärgert ihn
das Gesicht des Verkäufers . Eine
nähere Begründung erspart er
sich. Er mag es einfach nicht
leiden . Ein solches ärgerlich

nic

anreden . Da er aber nun einmal
im Laden ist und dennoch das Ge¬
sicht nicht anreden will , beschließt
er spontan , den Taubstummen zu
spielen.

Der Verkäufer unterliegt so¬

er spreitzte die Finger

Gesicht mag er einfa
es
cht

gleich der suggestiven Kraft stum¬
mer Gebärden . Er spreizt die
Finger , zieht die Stirnfalten
hoch, erläutert die Qualität einer
Havanna durch verzückten Augen-

„Zwei weiße Frauen beim
Tückischen Lux , schön wie Feuer,
wasser ." fuhr Ioka Hnschendet
Wiesel unbeirrbar fort.

„Der Wolf riecht wie Himbeer-
blüte " , sagte ich.

Ioka sah mich unwillig an
Dann platzte er mit einer Bombt
heraus:

„Weißer Mann bei uns Int La¬
ger . Krank am Fuß ."

Das war unwahrscheinlich
konnte aber stimmen . Vielleicht
ein Trapper , der verunglückt war
Oder jener llnbekannte , der sich
erst Berger nannte und dann
alles wieder abstritt?

„Wie lange ? "
Ioka hielt sieben Finger hoch.
Sieben Monde ? Das konnte

dann nicht stimmen . Aber ich
sagte zu Ioka , indem ich ihm eine
Rolle Tabak und ein Taschenmes-
ser gab:

„Willst du weißen Mann Ta¬
bak bringen ?"

Ioka nickte erst und ich wickelte
dem nnisteriösen Weißen Im In-
dianerlager eine Packung Ziga¬
retten ein , schob in diese , aber so,
daß der Indianer es nicht be-
merkte , einen Zettel mit einem
kurzen Gruß und einem Bleistift.

Besuch im Indianerlager.
Die Antwort kam wieder durch

Ioka , schon eine Woche später . Auf
der Rückseite meines Zettels , der
in ein kleines Wieselfell gewickelt
war standen die Worte:

„Besten Dank für die Ziga¬
retten . Wer sind Sie ? Bin in
einer fatalen Lage . Werde hier
entsprechend gut behandelt , aber
habe Trubel mit meinem Fuß.
Schwellung fort , muß aber ein«
gerenkt werden . Vieles zu er¬
klären . Können Sie unter
einem Vorwand kommen?

Malloney , Leutnant M . P.
Das alfo war derselbe Mallo-

»ey , welcher im Zusammennhang
mit dem Verschwinden Bergers
genannt worden war , der wahr¬
scheinlich die faustdicke Lüge 1 1
das Fensterglas meiner Blockhütte
geritzt hatte.

Nun , sehen wollte ich ihn . aber
ich durste kaum unter diesem Bor --
wand das Indianerlager auf-
luchen . Da siel mir plötzlich ei»
Ausweg ein.

„Ioka " , sagte ich zu dem nichts¬
ahnenden Boten , „ führe mich •*
dein Lager , willst du das ?"

„Wozu ? "
„Ich will dem Häuptling »in

Geschenk bringen und Schulden
einkassieren ."

„Keine Felle Im Lager " , sagte
Jota.

Aber er sah schweigend zu, wie
ich mich für die Reise sertigmachte.
gab mir sogar noch gute Rat¬
schläge bei der Bepackung des
kleinen Schlittens und begleitet«
mich auf die Tagereise zu dem
Winterlager seines Stammes.

(Fortsetzung folgt)

ausschlag , den milden Brand
durch jungfräulich geschürzte Lip¬
pen und den billigen Preis durch
Hochheben der Finger und mit¬
leidiges Kopfschütteln . Erwin und
der Verkäufer verständigen sich sv
ausgezeichnet , als wären sie lang,
jährige Mtiglieder eines Taub-
stummenvereins . Selbst das ge¬
wohnheitsmäßige „Danke " beim
Empfang der Zahlung tauscht der
Verkäufer durch eine Gebärde um,
indem er sich verneigt und grüßend
zwei Finger an die Stirne legt.

Wie der Kauf erledigt . ist, tipp'
Erwin an den Hut und geht . Aber
er gebt nur bis zur Türe . Dort
dreht er sich um , geht die ganze
Länge des Raumes zurück, tritt an
den Ladentisch und fragt mit grab,
ernster Stimme : „Kann ich bei
Ihnen mal eben telefonieren ? ?*

Der Verläufer kann nur ttj4
stumm und entsetzt mit dem Fii»
ger auf das Telefon weifen , — -r



DER BEWEIS
Bon Lukas■ er berühmte Thkrurg Pro.fessor Eiordano kommt in

ein große » Bankhaus in Rom und
will etwa » Geld beheben , hat aber
keine Ausweispapiere bei sich.

„Aber . Herr Profesior " , sagt
der Bankbeamte liebenswürdig,
„Sie werden doch Ihre Identität
gewiß irgendwie Nachweisen kön¬
nen . . "

Der Professor nimmt ein Hünd-
chen vom Boden aus , zieht ein
Sezierbesteck aus der lasche,
schneidet gewandt das Hündchen
auf , weist aui Leber , Milz und
Herz , näht alles wieder ein , und
das Hündchen entläuft fröhlich
wedelnd.

„Kein Zweifel , kein Zweifel —
das kann nur Profesior Elordano
fetni . . . und begeistert überreicht
man ihm das Gewünschte.

Herein tritt der Finanzminister,
der die Lire stabilisiert hat , mit
demselben Anliegen und gleichfalls
ohne Papiere.

„Aber , Herr Minister , Sie wer¬
ben uns ohne Zweifel Ihre Iden¬
tität irgendwie glaubhaft machen
können . . ."

„Meine Herren " , sagt der Fi-
nanzminister mit großer Teste,
„Sie haben doch alle eine Brief¬
tasche und ein Portemonnaie bei
sich. — Abra kadabra . . . ! —
Bitte , meine Herren , sehen Sie
nach — Sie werden nur mehr
leere Taschen vorsinden !"

Die Umstehenden erkennen an
diesem Kunststück mit Begeiste-
rung , daß dieser Mann wirklich
niemand anders sein könne , als
der Finanzminister.

Run kommt S ., der zweite Ma¬
rineminister , ein bekannt Minder¬
begabter Staatsmann . Pech , — er
hat keine Legitimationspapkere
und will Geld abheben.

Man erzäblt ihm tröstend , wie
der Chirurg und der

„Nicht wahr , liebe Else , wenn
man erst verheiratet ist, ändert
sich vieles in dem gemeinsamen
Leben ? "

„Ganz unerheblich . Als wir
verlobt waren , habe Ich die halbe
Nacht ausgesessen und gewartet,
daß Fritz nach Hause geht . Jetzt
sitze ich die halbe Nacht auf und
warte , »daß Fritz nach Hause
kommt ."

„Schreibt
eistert von
ahrt ? "

Ihr Sohn
sei

. nicht be¬
eilter Mittelmeer»

„Ich habe nur eine kurze Karte,
und er scheint sich da irgendeine
Krankheit geholt zu haben , die ich
nicht kenne . Er schreibt hier : ,Ich
liege im Bordstuhl und habe
Zypern im Rücken ' — und nun
mach ich mir solche Sorge ."

Sagen Sie , Herr Wärter , was kosten denn so 'n Paar Elefanten ? Wissen
Sie , ich möchte nämlich 'ne Farm aufmachen , denn mit den Hühnern ist

ja heutzutage nichts mehr zu verdienen 11 —

Benno hatte eine schwerreiche
Braut , doch er hat sie nicht mehr.

„Warum eigentlich , Benno ? "
„Ich habe die Verlobung aus

den Rat eines bekannten Grapho-
. . ‘ " Schrift

Affäre
Sie , He

brillant fick . .
Finanzminister aus der
gezogen haben . „Auch Sie , Herr
Minister , werden bestimmt etwas
können , woraus wir erkennen , daß
S i e es sind und kein anderer ."

„Aber , meine Herren " , jagte S.
nervös und verzweifelt , „ich kann
nichts , wirklich gar nichts , ich ver¬
sichere Sie , i ch kann nichts !"

„Aber dann unterliegt es ja
nicht dem geringsten Zweifel,
Herr Marineminister, ' der Iden¬
titätsbeweis ist Ihnen restlos ge-
glückt ! Hier , bitte , die Quittung !"

logen aufgelöst , der
gesehen hat ."

ihre

„Was ist aus ihr a
„Der Graphologe hl

heiratet ."

eworden ? "
mt sie ge-

Ich habe jetzt einen neuen Dres¬
surakt , ein Löwe und eine Ziege

Bei einem Londoner war ein
Schotte zu Besuch , der diesen Be¬
such Uber Gebühr ausdehnte . Der
Hausherr wollt « seinem Gast
durch die Blume sagen , daß er an
die Heimreise denken möge und
sagte deshalb : „Ihre Angehörigen
werden Sehnsucht nach Ihnen
habenl " Worauf der East strah
lend antwortete : „Zu nett , da'
Sie daran gedacht haben , i
werde meine Familie gleich nach
kommen lassen !"

treten zusammen auf . — Vertra-
sich die - - - - -gen Tiere denn ? — O,

Streitigkeiten
kommen schon
hin und wie¬
der vor . Dann
kaufe ich eben
eine neue Ziege.

„Sie kennen doch die beiden
Töchter von Jenkins , wo ich ein¬
geladen bin . Beschreiben Sie mir
mal die beiden Mädchen ."

„Die eine ist schrecklich einfach
und die andere ist einfach
schrecklich!"

. . .
Kreuzworträtsel

Waagerecht:  3 . westdeutsche Industriestadt , 0. Mineral,
7 Pflanzenwelt , 9. Ortsveränderung , 10. Schmutz, Unrat , 11. Boden-
lenkung . 12. Farbe , 14. Fluß in Steiermark , 15. Tapferkeit . 16. süd¬
amerikanisches Gebirge , 17. römische Hausschutzgottheiten , 18. Sport¬
ausdruck , 19. Gasmesser.

Senkrecht:  1 . deutscher Staatsmann -f , 2. berühmter deutscher
Parteiführer (-s- 1913 ), 3. Ballade von Goethe , 4. Zufluß des Arno,
5 . Fahnenflüchtiger , 8 . Dorf im badischen Kreis Baden (Römerfunde ),
9. Titel , 11. Narr , 12. Sturm auf eine Bank , 13. Heilmethode,
1 i. Vogel , 15. Fußabtreter . 17. nordischer Dichter (7 1908) .

lOlli!!.,;:

Denksport -Aufgabe
Auf dem Hofe des Zeughauses

einer Stadt fand ein Besucher
eine Anzahl gleich großer steiner-
ner Eejchützkugeln in Form einer
Pyramide aufgeschichtet . Er
wünschte die Zahl der Kugeln
genau zu kennen . Man gab ihm
anheim , sie selbst zu berechnen,
jedoch bat man sich aus , daß die
Pyramide nicht auseinanderge¬
nommen werde . Die Pyramide
war dreiseitig und hatte ein gleich¬
seitiges Dreieck zur Grundfläche.

Je der Besucher eine Stelle der
Pyramide allein ins Auge , so be¬

merkte er , daß ihm
einen Kugel , welche

unter der
die Spitze

bildete , in der zweiten Schicht zwei
Kugeln zugekehrt waren , in der
dritten drei . usw . big zur zwölf¬
ten und letzten Schicht , die auf der
Seite 12 Kugeln sehen ließ . Er
versuchte nun . die Kugelzahl zu
berechnen . Welchen Weg kann er
gewählt haben , und was fand er,
wenn er richtig gerechnet hatte?

Logogriph

Wenn du zur Ruh gebietest,
Bedarf '» bloß zweier Zeichen:
Doch Lebenssaft erfüllt es.
Tust ihm noch eines reichen.
Nicht Stillstand , keine Raft noch

Ruh,
Gibst du ein viertes Zeichen zu.

Ein Gendarm

einen:
„Wo wohnen Sie ? "
„Nirgends , Herr Wachtmeister ."
Er sragt den anderen : „Und

Sie ? "
„Gegenüber , Herr Wachtmeister ."

*

Nicht wahr , Vater , den ersten
Lautsprecher hat Edison gemacht?
— Nein , mein Sohn , den ersten
Lautsprecher hat der liebe Gott
gemacht . Edison schuf den ersten
Lautsprecher , den mau abstellen
kann.

*

Don dem ehemals sehr bekann¬
ten Komiker Neusche  erzählte
man sich folgende luftige Anekdote:
Neusche, sein Freund Helmerding
und ein Kreis von Bekannten
pflegten sich allabendlich in einem
Restaurant in der Nähe des Wall-
nertheaters in Berlin zu treffen
Eines Tages — der gesamte
übrige Freundeskreis , mit Aus-
nähme Helmerdings , war versam-

trifft auf der
Landstraße

2 Handwerks-
burschen.

Er sragt den

melt — tritt Neusche mit nieder«
geschlagener Miene ein , letzt sich,
ohne ein Wort zu sprechen, bin
und erzählt , als die Freunde ihn
nach der Ursache seines Kummers{rügen:Helmerding sei gestorben.
Ille Anwesenden sind sehr be¬

stürzt , man spricht über den Ko¬
miker und Freund , man betrauert
ihn , man erzählt allerlei Züge und
Geschichten aus seinem Leben , man
ist noch in voller Kümmernis , als
die Tür aufgeht und — Helmer-
ding mit dem vergnügtesten Gesicht
von der Welt hereintritt . Ver¬
dutzt sehen die Bekannten Neusche
an , dieser aber flüstert seinen
Freunden zu : „Pst ! pst ! regt ihn
doch nich auf , — er weeß ja •>- "
iar nischt davon l . . ."

«

Während des
Einieifens

fragt der Fri¬
seur seinen

Kunden : Habe
ich den HerrnSchon mal ra-iert ? — Nee,
die Schrammen
einem Autounfall.

von

Jeden Tag halten Sie hier bei grünem Licht und hemmen den Verkehr,
wissen Sie denn nicht, daß das falsch istl ? —
Entschuldigen Sie , ich bin verliebt und sehe die ganze Welt in rosigem
licht I -

Quadraträtsel

Aus den Buchstaben a , a , a,
b, d, e, c, e, e, e, e, g, h, i, i,
k. l, l. l . m. r . r . f. v. t . sollen
fünf Wärter von ie fünf Buch,
staben gebildet werden . Dieselben
bezeichnen : 1. einen Fluß in
Deutschland , 2. eine Stadt in der
Schweiz , 3. einen Fluß in Deutsch-
and , 4. ein bei uns nicht heimi-
ches Säugetier , und 5. ein gro-
,es Raubtier . Werden die ein¬
zelnen Buchstaben der aufgefun-
denen Wörter untereinander in
die senkrechten Reihen der obigen
Figur eingetragen , so erscheinen
an den mit Punkten bezeichneten
Stellen zwei Wörter die etwas
Unangenehmes bedeuten . Aendert
man vann den mittelsten Buch¬
staben . desien Stelle durch einen

dickeren Punkt angegeben ist, so
entstehen in den Reihen , welche
dielen Buchstaben gemeinschaftlich
haben , drei neue Wörter.

Auflösungen
zu voriger Nummer.

Kreuzworträtsel.
Waagerecht : l .Varus , 8. Iran,

6. Saal , 8 . Gut, 9. Mai, 10. Selen,
12. Golem , 14. Remis , 10. Mal
18. Lende , 21 . Medea, 29 . Essen,
25 . Nab, 20. Tim, 27. Ines , 28. Here
29. Regen.

Senkrocht:  1 . Vater, 2. Samo*
8. Igel , 4. Rul, . - 0. Aal, 7. Lied,
10. Sesam , 11. Nemea , 12. Gilde,
13. Manon, 16. Man, 17. Seni,
18. I.ebcr , 19. Esten , 20 . Nemo,
22 Ihm. 24. Sir.

Silbenrätsel.
I Atlas , 2. Lazarus , 8. Sora«,

4. Oheim , 6. Latein , 0. Antenne»
7. Ungarn , 8. Theodor , 9. Erdbeere*
10. Trommel , 11. Eros, 12. Ink*,
13. Narew , 14 . Dacharach , 16 . Eber*
10. Saffian , 17. Chemie , 18. Lind¬
wurm, 19. Umber, 20 . Seide , 21 . Sie»
fried, 22 . Diogenes , 29. Ananas . ■»

Also lautet ein Beschluß,
Daß der Mensch was lernen mul*

Versrätsel.
Linie — Pinie,
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